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bürgermeiſter von Berlin, Herr von Forckenbeck, mit den Infignien 
ſeines Amtes bekleidet, folgende Begrüßungsworte 
„Meine Herren! Im Namen der Stadt Berlin heiße ich den 
19. volkswirthſchaftlichen Kongreß willkommen. Mit beſonderer Genug⸗ 
thuung erfüllt es mich, daß gerade in der jetzigen Zeit dieſe hoch⸗ 
angeſehene Wanderverſammlung im Bürgerſaale des Rathhauſes der 
Stadt Berlin tagt, einer Stadt, von der man wohl nicht mit Unrecht 
ſagen kann, daß fie freie allſeitige Disfuffion und Kritik vor Allem 
liebt, aber auch übt. Die tiefgreifendſten wirthſchaftlichen 
Fragen nehmen ja in der Gegenwart fait ausſchließlich die Denkkraft 
der hervorragendſten Geiſter der Nation in Anſpruch, beſchäftigen 
lebendig tiefe und weite Kreiſe der Geſellſchaft. Was aber die ea. 
meindevehörden, insbeſondere die Gemeindebehörden der großen Städte 
tagtäglich mit ſchweren wirthſchaftlichen Sorgen belaſtet, wir wiſſen es 1 
ſehr wohl, daß dieſe Aru nur nach der eingehendſten, alle Seiten der 
Frage erſchöpfenden Berathung, ich möchte ſagen, mit der ganzen Denk⸗ 
kraft des betreffenden Kreiſes, ſei es die einzelne Gemeinde, ſei es die 
ganze Nation, mit ſorgfältiger Beachtung der Reſultate echter Wiſſen⸗ 
ſchaft und andererſeits gereiften Erfahrung, aber auch dann nur all⸗ 
mählich und ſicher gelöſt werden kann. Daß in dieſem Sinne und 
Geiſte die bevorſtehende Verhandlung des 19. Kongreſſes gepflogen 
werde, dafür bürgt uns die ehrenvolle und bedeutungsvolle Ver⸗ 
gangenheit der 18 vorangegangenen Verſammlungen deutſcher Volks⸗ 
wirthe. Noch heute danken wir lebendig, und ich bin ſicher, dieſes mit 
Zuſtimmung der bei weitem überwiegenden Mehrheit der Gemeinde⸗ 


Verdienſte ſich für Prämiirung nicht eignen? Oder iſt nur 
verſäumt worden, die Sache rechtzeitig und 
am rechten Orte zur Sprache zu bringen? 

Wir wollen uns verſagen, hier weitere Fragen zu ſtellen, 
obſchon diejenigen, welche wir noch auf dem Herzen haben, uns 
außerordentlich intereſſant dünken. Es iſt nicht unſere Abſicht 
zu verletzen und perſönliche Angelegenheiten hier zur Sprache 
zu bringen. Wir wünſchen durch das Wenige, was geſagt 
wurde, nur zu konſtatiren: daß die vorhandenen 
Mängel im Publikum ſehr wohl gekannt find. 
Wenn das an entſcheidender Stelle auch der Fall iſt, dann 
braucht man ſich freilich über die immer mehr ſinkende Frequenz 
der Schule nirgend mehr zu wundern. Aber man ſollte über⸗ 
legen: ob es nicht endlich an der Zeit wäre, ent weder an 
eine energiſche Reform zu denken, oder die frauſtädter Real⸗ 
ſchule ganz eingehen zu laſſen? 

b uns von Seiten der Direktion der Anſtalt oder von 
Gönnern derſelben die Ehre einer Widerlegung zu Theil werden 
wird, erſcheint uns zweifelhaft. Wir ſind aber gern bereit, in 
dieſem Falle unſere peſſimiſtiſche Auffaſſung der hieſigen Sach⸗ 


Die frauſtädter Realſchule. 
Ein Klagelied. 


Die nachfolgende Original⸗Korreſpondenz dürfte hinreichend 
meines Intereſſe bieten, um an dieſer Stelle einen Platz zu 


allge 


e vor mehreren Jahren hier in Frauſtadt eine landwirth⸗ 
{of liche Schule eingerichtet wurde, tauchte alsbald die Klage 
at daß unſere Realſchule durch die neue Anſtalt gefährdet jei 
at daß zwei höhere Anftalten hier nicht neben einander be- 
ſchen könnten. Die landwirthſchaftliche Schule iſt inzwiſchen 
' ch Samter verlegt worden und die frauſtädter Realſchule hat 
niche freien Spielraum: es feheint indeß nicht, als ob dieser 
Unſtand auf die Frequenz der letzteren einen günſtigen Einfluß 
üben wollte. Seit Jahren vermindert ſich die Schülerzahl ſtetig, 
fie Programme verzeichnen: i 
im Jahre 1876 193 Schüler, 
i 1877 187 


” ” 


einen weiteren Rück lage des Weiteren zu begründen und — wenn wir in der Denen un der dene wi A d and le 
+ i ¡ . inzurä . | Berfammlungen deutſcher Volkswirthe für die treue und erfolgreiche 
That widerle gt ſind — unfer Unrecht eee Arbeit, welche ſie in der Vorarbeit und in der Feſtſtellung deutſcher 


wirthſchaftlicher Geſetzgebung geleiſtet haben. So möge denn auch 
heute der Kongreß mutbig und unverzagt an die nicht leichte Arbeit 
gehen, in wirrem und oft leidenſchaftlichem Kampfe der Intereſſen 
erfolgreich beizutragen dazu, daß die auf der Tagesordnung ſtehenden 
Fragen zum Gemeinwohle nach Wahrheit und Gerechtigkeit, dieſer 
einzig ſicheren Grundlage jedes wirklichen Fortſchrittes gelöſt werden.“ 
Als erſter Vorſitzender wird Dr. Braun wiedergewählt, zum 
erſten Stellvertreter wird Herr Freiherr v. Kubeck Keie zum 
en Stellvertreter Stadtſyndikus Dr. Eberty mit Akklamation 
erwählt. 
Den erſten Punkt der Tagesordnung bildet die Berathung über 
die Surtaxe d' Entrepöt, zu welcher als Referent Dr. Barth 
(Bremen) das Wort erhält. 


! Derſelbe führt aus, daß über den Gegenſtand in der letzten Zeit 
Gymnaſiu < verſchiedene Publikationen erfolgt ſeien, deren grundlegende Gedant 
1 Frauſtadt, nit den dor nteréts-Rlage er vorführen wolle. Die Beſteuerung der indirekten Einfuhr ber 


m ihre Studien auf einem Gymnaſium fortzuſetzen. — Es iſt 
auch richtig, daß die Lage Frauſtadts für eine Realſchule nicht 
fejonders günftig iſt. Die Nachbarſtädte Liſſa und Glogau haben 
Oymnaſten (Glogau ſogar deren zwei); unſere Stadt und bie 
nähere Umgebung ift nach ihren Erwerbsverhältniſſen und Bil⸗ 
Uungsbedürfniſſen nicht dazu angethan oder gewillt, der Schule 
in größeres Kontingent von Schülern zuzuführen: um aber 
mbr auswärtige Schüler für den Beſuch der Anſtalt zu 
innen, müßte dieſe ein größeres Entgegenkommen 
Aigen, als bisher geſchehen, und fic) bereits den Ruf einer 
Nuſter⸗Anſtalt verſchafft haben. 
Es liegt uns ſehr fern, die notoriſch vorhandenen Schäden 
er rücksichtslos aufzudecken, zumal wir annehmen müſſen, daß 
selben in den höheren Reviſions⸗Inſtanzen längſt erkannt find. 
Das Wenige, was wir hier zu jagen uns gedrängt fühlen, ſoll nur 
Unjere Verwunderung darüber begründen: warum denn nicht 
li Remedur eintritt! — Sehen wir uns zunächſt die Lokali⸗ 
ten an! Das Haus, in dem ſich die hieſige Realſchule befindet, 
ein altes Jeſuitenkloſter. Wiederholt — auch ſchon in der 
Posener Zeitung“ — ift behauptet worden, daß es fio) feiner 
Ange und Einrichtung nach für alles Andere eigene, aber nicht 
für eine höhere Lehranſtalt. Jeder Sanitäts⸗Beamte und jeder 
Anu-Berflindige würde dies beftätigen: ¡ft das Urtheil 
ines ſolchen Sachverſtändigen hier jemals 
eingeholt worden? Die Schule hat keinen eigenen 
Timplag, an eine „Turnhalle“ iſt nicht zu denken, und während 
Winters werden die Uebungen in einem verſtaubten Klaſſen⸗ 
Hal vorgenommen. Das Material an Tiſchen, Bänken u. ſ. w. 
(oon den eingeführten Lehrbüchern wollen wir hier noch gar nicht 
Men) entſpricht annähernd dem Alter der Räume, in denen es 
Ich befindet; die Mehrzahl der Dorfſchulen iſt in dieſer Hinſicht 
let ausgeſtattet, als dieſe königliche Realſchule erſter Ordnung, 
m er alles Neue und Beſſere nur mürriſche Ablehnung findet. 
An find nicht die Vorbedingungen für eine Muſleranſtalt. 
a Alerdings iſt vor zwei Jahren das fünf⸗ und zwanzigjährige 
bild der Schule gefeiert worden, und wir erinnern uns, 
NB ihre Leiſtungen und Verdienſte damals jehr hervorgehoben 
nuden. Wir müſſen aber dieſer Feier gegenüber hier auf 
alen ſeltſamen Widerſpruch aufmerkſam machen. Es find 
iden zwei Oberlehrer der Anſtalt in den Ruheſtand ge: 
oa von denen der Eine faft 25 Jahre, der Andere noch 
y get an derſelben gewirkt hat. Hier im Orte und weit darüber 
us erfreuten fic) beide Herren allgemeiner Liebe und Ver: 
Shing, die ihnen nicht minder bei ihren Amtsgenoſſen und bet 
Schülern geſichert war. Um fo mehr hat es Wunder nehmen 
ien, daß beide Herren ihr Amt niedergelegt haben ohne 
Ne jener Auszeichnungen, wie fie die königliche 
rifting fonft in überalſter Weiſe bei ähnlichen Gelegenheiten 
"ht, Hat denn etwa den alten Herren oder hat der 
lt auf dieſe zarte Weiſe angedeutet werden follen, daß ihre 


Aufmerkſamkeit in der Behandlung zu Theil 
wird. e Feſtunternehmer könnten fic) und ihre Thaten 
dann im Auslande verherrlicht finden, während im Inlande 
darüber Schweigen herrſcht. Den Beamten des kölner 


) ¢ roßverkehr. Oft fet es 
mangelndes Kapital für weit ei Unternehmungen, welche im 
einzelnen Falle den indirekten Verkehr vortheilhafter erſcheinen laſſen. 
Wenn nun die Geſetzgebung eines Landes es ſich zur Aufgabe 
mache, den indirekten Bezug in einen direkten zu verwandeln, fo konne 
der Effekt nur entweder der ſein, daß der indirekte Verkehr, der der 
rationellere wäre, vertheuert werde, oder ſich mit Hülfe der Geſetzge⸗ 
bung in einen direkten, in einen weniger rationelleren Verkehr ver⸗ 
wandele. Die Koſten dieſes Experiments müßten naturgemäß z uz 
nach ft die Konſumenten tragen. Unmöglich fet es ja nicht, daß ein 
auf dieſe Weiſe künſtlich gehobener Import verſtärkt werde, aber Diefe 
erzieheriſche Wirkung ſei leider bis jetzt ſehr wenig beachtet worden. 
Nehme man an, daß ein ſo erzwungener direkter Import allmählich zu 
einem rationellen geworden iſt, ſo werden die Konſumenten dennoch 
die Surtaxe zu tragen haben, bis die inländiſche Konkurrenz fo gos 
Rs iſt, daß fie die durch bie Zollſchranken abgeſchloſſene Kon⸗ 
urrenz der ausländiſchen Zwiſchenmärkte erſetze. Für die Konſumen⸗ 
ten werde ſomit unter allen Umſtänden bei der Beſteuerung des in⸗ 
direkten Imports nur ein Schade erwachien, zunächſt ein ficherer, in 
der Zukunft ein ſehr wahrſcheinlicher. Die Schutzzöllner, die Verkünder 
der Gurtare, haben ja nie einen Platz für die Konſumenten. 
„Redner erörtert hierauf die Frage, welche Produzenten einen Vor⸗ 
theil bei der Beſteuerung der indirekten Einfuhr haben. Daß der 
Ackerbauer einen Vortheil habe, könne man bejahen. Allerdings 
ſei der Vortheil ein ſolcher, wie man ihn in erotic Diskuſſionen 
nicht gern erörtere. Werde z. B. durch die Wirkung einer Surtare — 
Getreide für den inländiſchen Markt billiger, ſo werde die Kon⸗ 
kurrenz erhöht, und ben Ackerbautreibenden dadurch ermög⸗ 
licht, einen höheren Preis für die Produkte zu erlangen. 
Dieſe Wirkung habe ſich namentlich der Phantaſie der franzöſiſchen 
Ackerbauer bemächtigt. Werde nun durch die Geſetze ein direkter Im⸗ 
port erzwungen, insbeſondere mit überſeeiſchen Ländern, fo erlangen i 
wir durch dieſen direkten Import die allermeiſte Anwartſchaft für die y 
Verſorgung jener Länder mit unferen Induſtrie⸗Artikeln. Ein direkter 
Import habe alſo einen erhöhten Export der Industrie zur Folge. f 
Seitdem die Kommunikationsmittel eine fo hervorragende Entwicklung 
genommen haben, gehe der Exporteur mit jedem Jahre mehr verloren. 
Der Importeur werde immer mehr der eigentliche Kaufmann der Zu: 
kunft, während der Exporteur mehr und mehr verſchwinde. Somit 
könnte behauptet werden, daß der Cauſalzuſammenhang, welcher von 
den Schutzzöllnern behauptet werde, zwiſchen einem direkten Import und 
N einem Export gar nicht exiſtire. Redner exemplifizirt an dem Handel 
A ; A Berlin, 21. Oktober. Bremens mit ſtatiſtiſchen Daten, und entwickelt hierauf das Vers 
Der 19. volkswirthſchaftliche Kongreß wurde geſtern im Bürger⸗ hältniß der Surtaxe zu den inlänbiihen Häfen. Das Raiſonnement 
ſaale des hieſigen Rathhauſes eröffnet. Zunächſt ſprach der Ober der Schutzzöllner gehe ftet3 darauf hinaus: Di: Induſtriellen, welche 


für den Gürzenich, bt erſt dann zuſtellte, als derſelbe längſt auf 


XIX. Volkswirthſchaftlicher Kongreß. 
5 1. Sitzung. j 


ſich über dieſe und jene Surtaxe⸗Poſition beſchwert finden, haben aller 
dings Recht; wenn man aber den einen Hafen dem andern gegenüber 
konkurrenzfähig machen wolle, ſo müſſe man ſo verfahren. Die Indu⸗ 
ſtriellen müſſen deshalb die kleine Unbequemlichkeit auf ſich nehmen. 
In dieſer Weiſe werde fait ſtets argumentirt. Dieſe Umſtände bringen 
es mit ſich, daß die franzöſiſche Induſtrie nicht riskirt, gegen dieſe Mo⸗ 
nopolſtellung der Hafenplätze anzukämpfen. Aus einer Verwohlfeilerung 
der einzelnen Importartikel, aus der Beförderung des direkten Imports 
iſt das Intereſſe einzelner Hafenplätze hervorgegangen. Es werde an 
die Stelle der Funktion ausländiſcher Hafenplätze die Funktion inlän⸗ 
diſcher geſetzt. Allerdings fieben fic) die Konſumenten ſchlecht dabei, 
aber wo ſtehen ſich die Konſumenten nicht ſchlecht? Zum Schluß em⸗ 
pfiehlt der Referent folgende Reſolution zur Annahme: 


„Der volkswirthſchaftliche Kongreß erblickt 
in der Uebertragung der Surtaxe auf Deutſch⸗ 
land eine Schädigung der nationalen Wirth⸗ 


ſchaft.“ 
Der Kongreß nahm ohne Debatte einſtimmig die beantragte Reſo⸗ 
lution an. 


Den zweiten Gegenſtand der Tagesordnung bildete „die inter⸗ 
et tomate Edelmetall⸗ Bewegung“. Referent: Dr. Hertzka 
(Wien). : 

Derſelbe führt etwa aus, daß er feine Aufgabe nicht dahin auf- 
faſſe, als ob es ſeine Sache wäre, einen ſtatiſtiſchen Nachweis für die 
Bewegung der Edelmetalle zu bieten. Nach den Ausführungen Soet⸗ 
deer's laſſe ſich auf dieſem Gebiete nichts Neues mehr jagen. Es ſei 
ganz unbewußt in den Köpfen die Idee entſtanden, als ob ſich die 
Frage danach zu entſcheiden habe, ob nach den Ertragsverhältniſſen der 
Edelmetalle eine Steigerung oder ein Rückgang der Silberpreiſe reſp. 
der Goldpreiſe zu erwarten fei. Man wolle nachweiſen, daß die Silber⸗ 
bergwerke noch eine Zukunft haben. Es ſei dies aber ganz irrelevant, 
ob das Verhältniß von Gold und Silber ſich vielleicht von 1:20 er⸗ 
höht, oder von 1:15 zurückkehrt. Nach der Meinung des Redners 
ſeien die Tage der Silberwährung dahin, weil Gold und Silber 
im Rückgange ſei, die Kaufkraft beider ſich vermindert habe. 
Redner nimmt an, daß ſeit zwei Menſchenaltern die Kaufkraft 
der Edelmetalle ſich ungefähr um die Hälfte vermindert habe. 
Das ſei aber nur die eine Seite der Frage. Ausſchlaggebend 
ſei, daß ſich unſere Bedürfniſſe erhöht haben. Wenn man zurück⸗ 
gehe auf die Entwickelung des Geldweſens, 1 den Uranfängen der 
Geſchichte, fo laſſe ſich die Wahrheit nicht ü erſehen, daß die Tendenz 
des Verkehrs dahin gehe, ſtets koſtſpieligere, werthvollere Waaren zu 
Geldſtoffen zu nehmen. Wir ſeien jetzt in die Aera des Goldgeldes ein⸗ 
getreten, weil unſere Kaufbedürfniſſe geſtiegen ſeien. Unſere Urahnen 
haben im Durchſchnitt nicht fo viel Groſchen, als wi Markſtücke, nicht fo 
viel Thaler, als wir Zwanzigmarkſtücke gebraucht. Sie waren ſchlechter 
gekleidet, wohnten und nährten ſich einfacher. Sie konnten noch 
mit Silber handeln; heute ſei dies für uns unmöglich. Man 
unterſchätze in der Regel dies Bequemlichkeitsmoment im Geldweſen 
und überſehe, daß das Geld zu nichts Anderem diene, als die Bequem⸗ 
lichkeit im Verkehr herzustellen. Ein nicht bequemes Geld ſei un⸗ 
brauchbar. Die Bevölkerung wolle kein Silbergeld, ſie wolle Gold 
haben. Es ſei den Geſetzgebungen der verſchiedenen Länder nicht ge⸗ 
lungen, das Silber in den Verkehr zu bringen. Diejenigen, welche 
dem deutſchen Reiche anrathen, die Silberwährung einzuführen, nach⸗ 
dem es vor einem Dezennium die Goldwährung beſchloſſen, berufen 
ſich auf die Erfahrungen gerade in heutiger Zeit. Gerade in dieſer 
1 ich jener g zogen, der die Epoche des 


Gerade in dieſer Zeit ſei die Silberausbeute und die Goldausbeute 
ſehr enorm geweſen, und zahlreiche Staaten von denzmetalliſchen 
Werthen zu den Papierwerthen übergegangen. Gerade in dieſer Zeit 
fei auch der Reichthum Europas fo geſtiegen, daß heute Silbergeld 
fir uns genau die nämliche Thätigkeit hat, wie für unſere Urgroß⸗ 
väter das Kupfergeld. Der Schwerpunkt der Währungsfrage liege 
aber in den Geſetzen der internationalen Edelmetallbewegung. Ent: 
ſcheidend fei, daß emerfeita Goldmaſſen nicht vorhanden ſeien, um den 
Uebergang zur Goldwährung durchzuführen, andererſeits ein Reſer⸗ 
voir nicht vorhanden ſei, um die Goldmaſſen aufzunehmen. Es 
unterlaufe ſehr häufig die Unterftellung, als ob es fic) darum handel 
1) daß plötzlich alle jene europäiſchen Staaten mit einem Schlage 
die Valuta herſtellen würden, 2) daß auch Oſtaſien zur Gold⸗ 
währung übergehen ſolle. Wenn man die Aufgabe jo faffe. jo beſtänden 


allerdings Bedenken, woher das Gold genommen werden ſolle. Die 
Tragfähigkeit, die Tauſchkraft des Goldes wachſe in gleichem Verhält⸗ 
niſſe ſeines Quantums. Das Silber ſei viel ſchwerer zu beſchaffen als 
das Gold, namentlich für einen europäiſchen Staat. Die Frage regele 
fic) nicht nach den Geſichtspunkten der Währungsfrage, ſondern nad) 
finanziellen Geſichtspunkten. Was Oſtaſien anlange, fo habe kein Ver⸗ 
theidiger der Goldwährung jemals behauptet, daß Oſtaſien ſofort zur 
Goldwährung übergehe. Für uns ſei das Silber unbequem, für Oſt⸗ 
alten das Gold noch zu koſtbar. In Dftafien fei der mittlere Taglohn 
5—6 Pfennig; da könne man mit Goldmünzen nicht recht zahlen. 
Man müſſe daher fragen, 1. ob die verfügbaren Quanta 1 um 
die Goldwährung durchzuführen, 2, ob es einen ſicheren Abzugskanal 
für das noch hervorzubringende Gold gebe. Der Redner weiſt die An⸗ 
ſicht Soetheers zurück, daß Oſtaſien der hauptſächlichſte Abnehmer des 
Silbers ſei Er habe nicht unterſucht, wie viel Gold und Silber in 
derſelben Zeit Europa gebrauche. Europa gebrauche bei halber Ein⸗ 
wohnerzahl das doppelte Quantum. Wenn man die Edelmetalle ver⸗ 
theile nach dieſen großen Geſichtspunkten, wenn man nicht blos auf 
den Konſum Oſtaſiens, ſondern auf den gleichzeitigen, doppelt ſo großen 
Konſum Europas ſehe, ſo müſſe man ſagen, daß nicht zu erwarten ſei, 
daß uns der Abfluß verſiege. Redner glaubt, daß die ganze Natur der 
Edelmetallbewegung aus der Zahlungsbilanz nicht zu erklären fet; 
behauptet vielmehr, daß Gold und Silber nicht dahin fließen, wo 
aus irgend welchen Gründen die Zahlungsbilanz aktiv ſei. Wenn 
man die Frage für ſich betrachte und nicht ſtets die leidige 
Frage der Goldmäirung hineinmiſche, fo begegne man dem Gedanken, 
es könnte ein Zuftand eintreten, wo fic) der Edelmetallvorrath ver: 
mindere. Da es unmöglich ſei, daß Deutſchland zur Silberwährung 
zurückkehre, fo jet es abjolut unmöglich, daß die deutſche Reichsbank 
jene Fluktuation benutze. Deutſchland müſſe ſich die Silberbewegung 
ah Leibe halten. Redner empfiehlt folgende Reſolutionen zur An⸗ 
nahme: 

„J) Die richtig aufgefaßte Anſchauung und Geſetze der inter⸗ 
nationalen Metallbewegung laſſen jeden Rückſchritt von der 
reinen Goldwährung zur Silber⸗ oder Doppelwährung als un⸗ 
thunlich erſcheinen. 

2) Die Siſtirung der deutſchen Silberverkäufe iſt von Gefahr 
für das Gold⸗ und Bankweſen Deutſchlands.“ 

Dieſen Anträgen tritt Profeſſor Wagner entgegen, 
folgenden Antrag befürwortet: 

Bevor über die Aufhebung der Siſtirung der Silberperkäufe 
entſchieden wird, erſcheint es erwünſcht, eine Enquete darüber 
anzuſtellen, ob der in unſeren Münzgeſetzen von 1871 und 1873 
beſchrittene Weg zum Ziele geführt oder ob zu einer anderen 
Münzpolitik übergegangen werden foll. 


Redner motivirt dieſen Antrag damit, daß die Schwierigkeit des 
Währungswechſels unterſchätzt worden ſei, daß die Ausſicht, andere 
Staaten zu Nachfolgern zu haben, nicht eingetreten fei, daß auch die 
Vortheile der reinen Goldwährung nicht in dem Maße zugegeben 
werden können, als man es lange Zeit angenommen habe. 


Nach längerer Diskuſſion werden die Anträge Dr. Hertz ka's 
mit großer Majorität angenommen, die des Prof. Wagner abgelehnt. 
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ngen.) 
hat es gewagt, das für Wanderverſammlungen wenig geeignete 
Berlin zum diesjährigen Verſammlungsort zu wählen. Obſchon 
die hieſige ſehr zahlreiche volkswirthſchaftliche Geſellſchaft, unter 
deren Mitgliedern in den erſten Jahren des Kongreſſes der 
eigentliche Hauptſtamm deſſelben (Präsident Lette, Prince⸗Smith, 
Dr. Otto Michaelis, Julius Faucher) ſich befunden hat, für eine 
zahlreiche Betheiligung wirkte, ſo iſt dieſe doch nicht erzielt wor⸗ 
den. Von den Verzeichniſſen der „Mitglieder“, zu denen nicht 
blos die perſönlich Anweſenden, ſondern auch Beitrag zahlende 
Auswärtige gerechnet werden, iſt erſt die Nr. I. erſchienen, die 
bis geſtern Abend reicht. Unter den 209 aufgeführten Perſonen 


{ Profeſſor Felix Dahn über „das Weib 
im altgermaniſchen Recht und Leben“. 


Vor einem zahlreichen Auditorium, unter welchem nament⸗ 
lich die Damenwelt ſtark vertreten war, hielt geſtern Profeſſor 
Felix Dahn im hieſigen Verein junger Kaufleute ſeinen zweiten 
Vortrag über „das Weib im altgermaniſchen Recht und Leben“, 
worin der Vortragende, der unter den germaniſtiſchen Rechts⸗ 
hiſtorikern eine der bedeutendſten Autoritäten iſt, eine zugleich 
ethiſche und juriſtiſche Darſtellung von den Familienverhält⸗ 
niſſen unſerer Vorfahren entwickelte. Es ſei uns vergönnt, im 
Nachfolgenden eine kurze Skizze davon zu geben. ; 

Wenn man fragt — fo meinte der Redner — welche Be⸗ 
deutung eine Unterſuchung über „das Weib im altgermaniſchen 
Leben“ beſitzt, jo iſt wohl zuerſt zu berücksichtigen, daß dies 
Thema mit ein Theil der deutſchen Rechts⸗ und Kulturgeſchichte 
iſt. Indeß hat eine ſolche Unterſuchung auch noch eine ungleich 
höhere Bedeutung. Ein Naturforſcher hat einmal als den Grad⸗ 
meſſer für die Kulturſtufe eines Volkes das Quantum von ver⸗ 
brauchter Seife bezeichnet. Ein höherer Gradmeſſer it aber die 
Stellung des Weibes. Je edler ein Volk it, je günſtiger bean⸗ 
lagt es iſt, deſto günſtiger und würdiger iſt auch die Stellung 
des Weibes; je niedriger ein Volk fteht, deſto ſchlimmer ijt auch 
die Stellung der Frauen. Nur der Angehörige eines rohen 
Volkes wird in brutaler Weiſe ſeine körperliche Ueberlegenheit 
dem Weibe gegenüber geltend machen, es als Waare behandeln 
und alle Arbeit auf daſſelbe abwälzen. 

g Welche Kulturſtufe nun die Germanen vor der Völkerwan⸗ 
derung einnahmen, tft bis heute noch beſtritten. Während einige 
ausländiſche Forſcher ſie in ihrer Abneigung gegen das deutſche 
Volk mit den Rothhäuten Amerika's auf gleiche Stufe ftellen, 
iſt man andererſeits bei uns geneigt, in das entgegengeſetzte 
Extrem zu verfallen und jene Kulturſtufe in falſchem Patriotis⸗ 
mus zu überſchätzen. So hat man ſich die alten Cherusker 
vorgeſtellt, wie etwa noch den weſtfäliſchen Bauern des vorigen 
Jahrhunderts. In dieſem Falle aber würde unſer Volk wäh⸗ 
rend jo vieler Jahrhunderte gar keinen Fortschritt gemacht haben, 
womit man dieſem Volke keine große Ehre anthut. Dennoch 
muß das eine anerkannt werben: die Würdigung der Frau und 
ihre ſoziale Stellung bei den alten Germanen war ſo hoch, wie 
ſie nur bei einem ſehr günſtig beanlagten Volke ſein konnte. Es 
fehlte zwar nicht an Schattenseiten, dieſe aber waren die noth⸗ 


reſp. Vereinen oder Korporationen (Handelskammern y, 
befinden ſich 135 Berliner und 74 Auswärtige — ¢ 
jedoch eine große Zahl namhafter Männer. Die Fre 
heutigen Sitzungen ſchwankte zwiſchen 100 und 184 
Kongreß hat, ſeitdem er 1875 beſchloſſen hat, “A 
konkurrirenden Wanderkongreß der Kathederſozialiſten Ju 
gen und nur ein Jahr um das andre zu tagen, augen 
nicht an Einfluß und Bedeutung gewonnen. Auch die hi 
gen Jahren beliebte Aufnahme ſchutzzöllneriſcher Führe 
Herr Th. Haßler⸗Augsburg) in die „ſtändige Deputatiya 
Kongreſſes dürfte ſchwerlich zur Vermehrung der Mitotic, 
tragen in einer Zeit, wo die wirthſchaftlichen N 
ſchweren Kämpfen um die Herrſchaft in den gefeßgehenpen 
perſchaften ringen und diejenige Partei, als deren u 
tretung früher ſtets der Kongreß deutſcher Volkswirthe 1 
wurde, nach einer großen Niederlage eine bedeutende a Mi 
Thätigkeit zur Wiedererlangung ihres politischen Einf, 
entwickeln verpflichtet ijt. Die Verhandlungen und Boi 
des heutigen erſten Verhandlungstages waren im alten itl 
leriſchen Sinne. Die Berichterftatiung des Dr, Bart, 
Syndikus der bremer Handelskammer, und des Dr. on 
des Sekretärs der Handelskammer zu Mannheim, abe 
Surtaxe d'entrepót war auch für Jeden, welcher ſich 
Frage noch nicht genauer beſchäftigt hatte, ausnehmend inde 
Die Verurtheilung dieſer Idee des Herrn Reichstagsabgeon 
Mosle durch den Kongreß wird freilich den Herrn Reich 
nicht abhalten, ihre Realiſirung zu Gunſten des übern 
Großhandels zu verſuchen. — Eine recht lebendige Dj 
entwickelte fic) bei dem zweiten und letzten Gegenſtande ty 
tigen Verhandlung, bei der Frage der internationalen Che 
Bewegung. Die ſchließlich mit allen gegen 6 oder 7 Ej 
angenommene Refolution des Referenten Dr. Th, Serhh, 
Wien verurtheilt mit aller Entſchiedenheit den Richy 
der reinen Goldwährung zur Silber- und Doppelwa 10 
erklärt, die Siſtirung der deutſchen Silberverkäufe fe 
fahr für das Geld⸗ und Bankweſen Deutſchlands. Gogo 
vom Referenten vortrefflich begründeten Reſolutionen trat! 
Gegner erfolglos auf: der bekannte, auch die Stöcker'ſchen 
politiſchen Verſammlungen beehrende Profeſſor Wagner, 
weil er ſelbſt mitſammt dem öſterreichiſch⸗ czechiſchen Cm 
Profeſſor Schäffle in Schwaben ſich zu der agraria 
riſchen Gegnerſchaft gegen die Goldwährung bekehrt hat 
Umkehr der Wiſſenſchaft in dieſer Frage behauptete, 
kämpfen gegen den mächtigen Willen Bismarck's abrieh, 
doch vergeblich ſei, ſchließlich aber den gegenwärtigen 
der Siſtirung der Silberverkäufe als ganz unhaltbar 
Als den Verfaſſer derjenigen Schrift, die ihn bekehr 
Prof. Wagner den Dr. Privatd 0 
Baden, bezeichnet. Die othariben 

nuten, ohne fertig zu werden, mit berliner Diale 
hinterließ wohl allgemein den Eindruck eines recht unb 
jugendlichen Schutzzoll⸗Strebers. 

+ Berlin, 21. Okt. [Handelskammer 
Intereſſant ſind folgende, die Wirkung des neuen 
treffenden Handelskammerberichte: Auf Anlaß ein 
von Sachſen bei ſeiner Reiſe durch die Induſtriebe⸗ 
reichten Petition von Handwebern hat die ſächſiſche 
Gutachten darüber eingefordert, in welcher Weiſe den 
gange der Handweberei abzubelfen iſt oder! 
Mittel zu ergreifen find, um die Handweber, die lohn 


wendige Folge des noch ziemlich niedrigen Kulturgrades und des 
harten Kampfes um's Daſein, den die alten Germanen zu 
beſtehen hatten. Unter ſolchen Verhältniſſen kann aber ein 
Druck auf das Weib nicht immer ausbleiben. 

Im öffentlichen Rechte war die Stellung der Frauen durch 
drei Dinge ungünſtig beeinflußt: durch die rechtliche Zulaſſung 
der Polygamie, durch die Beſchränkung des Erbrechts der Frauen 
an Grundſtücken und durch die Mundſchaft (mundium). 

Es iſt falſch, daß die Germanen nur eine monogame Ehe 
gehabt hätten. Tazitus, der dies behauptet, hat damit ſeinen ent⸗ 
arteten Landsleuten nur das reine Bild eines ſittenſtrengen Volks 
vorhalten wollen, damit ſie ſich darin ſpiegeln könnten. Wir 
wiſſen aber, daß dem nicht ſo iſt. Schon Cäſar erzählt, daß 
Arioviſt 2 Frauen hatte; ebenſo war dies bei anderen Fürſten 
und Großen der Fall, welche ſich ſchon des Machtgewinns halber 
vielfach verſchwägerten. Es galt auch bei den nordgermaniſchen 
Skand'naven nicht als unzuläſſig, neben der erſten Frau ſich 
Nebenfrauen zu halten. Dieſe Polygamie kam indeß nur bei 
den Reichen vor. In Folge der Polygamie hatte auch nur der 
Mann Anſpruch auf eheliche Treue; das Weib, das dagegen 
fehlte, wurde aufs Furchtbarſte beſtraft, dagegen hatte es ſelbſt 
keinen Anſpruch auf eheliche Treue. 

Die Zurückſetzung der Frauen im Erbrecht bezog ſich auf 
Grundſtücke und Liegenſchaften, aus denen damals das ganze 
Vermögen beſtand. Nur dasjenige Geſchlecht aber, welches über 
ein beſtimmtes Maß von Grundſtücken verfügte, hatte auch eine 
beſtimmte Stellung in der Volksverſammlung, in der Gemeinde, 
im Staate. Deswegen war es der Zweck des Erbrechts, die 
Grundſtücke zuſammenzuhalten. Man ließ den Sohn allein das 
Grundſtück erben, derſelbe war aber verpflichtet, aus den Früchten 
des Gutes die Schweſter mit zu unterhalten. Aehnliches finden 
wir noch heute in Adels⸗ und Bauernfamilien. Eine Zurück⸗ 
ſetzung für das Weib ſpeziell lag aber keineswegs darin, denn auch 
der nicht waffenfähige Mann und der Krüppel folgten nicht in die 
Liegenſchaften als Erben. 

Eine dritte Beſchränkung der Stellung der Frauen lag 
darin, daß jede Frau unter einer Mundſchaft ſtand. Mund⸗ 
ſchaft (ein Wortſtamm, welcher noch heut in „Vor mund“ er⸗ 
halten iſt) bedeutet ſo viel, wie Schutzgewalt, und hat mit dem 
Munde als Geſichtstheil und Sprechorgan gar nichts zu 
thun. (Redner bemerkt hierbei lächelnd, daß ja auch in Bezug 
auf die Sprechfähigkeit das ſchöne Geſchlecht keines Vormunds 


bedürfe.) Der Grund dieſer Mundſchaft, deren jede 
nöthigte, war die Unfähigkeit, Waffen zu führen, wg 
richtlichen Verfahren und zum gerichtlichen Zeile 
war. Die Frauen mußten alſo Jemanden haben, der 
und für fie ev. in die Schranken trat. Ebenſo bedurfſh 
der Mundſchaft auch die Schwachen, Alten, Siechen und mM 
Dieſe Schutzgewalt gebührte dem nächſten männlichen eww 
dem „Schwertmagen“ („magen“ von vermögen, ml 
alſo dem Vater, dem Bruder, dann dem Vatersbruder. 
rechten Ehe mußte der Bräutigam dem bisherigen „Ma 
die Mundſchaft ablöſen, da der Mundwart auch einen 
vermögensrechtlichen Nießbrauch zog. 
dies Recht gegen einen Entgelt erwerben. 
die vielfach noch verbreitete abſcheuliche Vorſtellung e 
daß bei den Germanen der Frauenkauf geherrſcht hahe 
hat fich hierbei darauf berufen, daß in England und OF 
noch bis in dies Jahrhundert hinein junge Männer auf A 
ihre Frauen gekauft hätten. Jene Sitte der ¿cial 
hatte indeß eine andere Bedeutung, nämlich die, daß S 
eltern und Schwiegerſohn ſich hier zuſammenfanden 4 
Verlobung gefeiert wurde. j 
Bei den alten Germanen fanden öffentliche Verlobil 

der Volksverſammlung oder vor Zeugen ſtatt. Der Di 
erwarb das Recht, daß ihm der Mundwart die Braut Il 
von 12 Monaten übergeben würde. Außerdem bedurfte! 
weiteren gültigen Aktes zur Ehe nicht mehr; es wurde 
Braut im öffentlichen Aufzuge dem Bräutigam in's "| 
führt. Dabei wurden zwar den Göttern Opfer gebtad 
hatte dies nur eine religiöſe Bedeutung. i 
Was das Güterrecht anlangt, fo herrſchte in der 
Zeit das Syſtem der Güter verbindung. Mann M 
behalten Jeder fein Vermögen, doch hat der Mann ein 
brauch an dem Vermögen der Frau. In ſpäterer Bet 
dagegen die Gütergemeinſchaft häufiger, mam 
den Städten unter den Kaufleuten und Handwerkern 
Stadtrechte beſtimmten überhaupt, daß nur noch Gi 
ſchaft ſtattfinden dürfe. } 
Das deutſche Recht hat die Frauen zwar in Bezug 
Erbrecht an Grundſtücken zurückgeſetzt, dafür aber dies, 
rer, faft rührender Weiſe gut gemacht, nämlich dur 1 
der Wittwenverſorgung. Ein Teſtament nämlich, won 
Verſtorbene für ſeine Wittwe hätte einen Nachlaß pujar 
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Act finden, zu landwirthſchaftlichen oder gewerblichen 
u ce. Eine von der Chemnitzer Han 
riebsar d Gewerbekammer niedergeſetzte Deputation 
Eis- ble Angelegenheit Bericht erſtattet und eine Reihe von 
aber gemacht, von denen die Handelskammer die wegen 
| meg junger Kräfte zu anderen Berufsarten, wegen 
enen der Auswanderung und wegen Abänderung des 
a zu den ihrigen gemacht hat. Die Handelskam⸗ 
Ptaif Chemnitz erblickt in bem neuen Zoll⸗ 
den Hauptgrund für den faſt unerträg⸗ 
if Roth ſtand der Handweber in Sachſen 
Peng die Regierung, auf Erhöhung des Bolles auf auslän- 
Enders franzöſiſche Kleiderſtoffe in Wolle und Halbwolle 
19% F mit Seide gemifchte Waaren ihr Augenmerk zu richten 
u gundesrathe nach Kräften dahin zu wirken, daß die Po⸗ 
in erhöht, oder wenn dies nicht zu erreichen, dahin zu ſtre⸗ 
e der Zoll auf Wollengarn, insbeſondere auf franzöſiſche 
und ſogenannte C-Garne ermäßigt werde. Zur Be: 
ung dieſer Forderung heißt es im Berichte : 
Die neue Zollgeſetzgebung hat, ſoweit fic) ſchon jetzt itberfeben 
ine gewaltſame Verſchiebung der Verhältniſſe 
Spindel und dem Webſtuhl durch die Er⸗ 
der Garnzölle hervorgebracht und wie die Deputation leider 
| n muß, wird der Theil der Webbranche, welcher in unſerem 
| cie die große Mehrheit bildet — die Kleiderſtoff⸗Fabrikation 
an on in einer Weiſe betroffen, daß der dieſe Branche belaftende 
| al insbeſondere die Belaſtung der franzöſiſchen Wollgarne und 
ane mit 166% Prozent e 300 Prozent und ber baumwollenen 
| da und Zwirne mit 175 Prozent gegen den früheren Zollſatz, durch 
dagegen auf gusländiſche, aus gleichem Garn gefertigte gleiche 
Maren gelegten Zoll mit einer Erhöhung von nur 12) Prozent gegen 
en Zollſatz einen ausgleichenden Schutz auf unſerem heimischen 
Bult nicht bietet und als im Mizverhältniß ſtehend bezeichnet werden 
die Fabrikation klagt über Vertheuerung des Materials durch 
en Zoll und die dadurch erſchwerte Konkurrenz auf dem Weltmarkt 
“flebt ſich dabei als waffenloſe Kämpferin im eigenen Lande den 
Unbelaſtetem, daher billigem Garn gefertigten ausländischen Waaren 
entibergeftellt. Die Weber ſchieben einen großen Theil ihrer Nothlage 
dieſes Mißverhältniß und bemerken mit nicht zu verkennender 
Ferkeit, daß dieſer Zolltarif für fie nicht den Schutz nationaler 
it, ſondern das Gegentheil bedeute. Derſelbe fet Urſache 
Druckes auf den Arbeitslohn, da es nahe liege, daß 
lage des Bolles wieder eingebracht werden müſſe, und dies 
e zuvörderſt und faſt von ſelbſt ſich ergebend die Arbeitnehmer 
müſſen. Es fet dies um fo härter, als andere Beſtimmungen 
Jolltarifs den Arbeitern ohne Weiteres die Vertheuerung von aus⸗ 
ſchem Fett, Schmalz, Getreide, Petroleum 2c., alſo bedeutend ver: 
te Ausgaben, bei einem Durchſchnittsverdienſt von wöchentlich 
Mark für einen Haushalt von 5—4 Köpfen gebracht und eine 
lage geſchaffen habe, die faſt unerträglich genannt werden müſſe.“ 
Das hierin enthaltene Geſtändniß iſt ſo unumwunden und 
imfaſſend, daß man kein Wort hinzuzufügen braucht. — Die 
lung, mit welcher im vorigen Jahre der neue Zoll⸗ 
zu Stande gebracht worden iſt, hat ſich u. A. auch darin 
ntivt, daß die erforderlichen Ausführungs⸗Vorſchriften erſt 
ät, zum Theil erſt längere Zeit nach Inkrafttreten der 
en Zölle, fertig geſtellt worden find. Die hierdurch der Ge⸗ 
| verurſachten Nachtheile haben zu vielen Beſchwerden 
gegeben. In ihrem neueſten Jahresberichte beſpricht die 
skammer zu Leipzig ebenfalls dieſen Umſtand, 


te 


J 


ho 
E 


„An dieſer Stelle müſſen wir auch noch der Unanehmlichkeiten — 
ſelten zugleich Verluſte — gedenken, welche den von uns vertre⸗ 
Hen daraus erwachſen, daß die zur Ausführung erlaſſener Ge- 
derlichen Vorſchriften und Einrichtungen fo häufig exit zu ſpät 
fen werden, als daß dieſe fic) in Zeiten darauf einrichten könnten. 
hur einige Beiſpiele aus der jüngſten Zeit anzuführen fo erman⸗ 


auf die Aenderung der Zollpolitik 
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gelten die Zollbehörden und die Eiſenbahnen beim Eintritte des Ge⸗ 
ſetzes über die Statiſtik des auswärtigen Waarenverkehrs noch der In⸗ 
ſtruktion, und das ſtatiſtiſche Waarenverzeichniß war noch nicht bekannt, 
während doch Sendungen, die zu dieſem Zeitpunkte die Grenze über⸗ 
ſchreiten ſollten, ſchon acht, zehn Tage vorher hatten abgeſandt werden 
múfen. Ebenſo tft das Regulativ zu dem Geſetze vom 19. Juli 1879, 
betreffend die Steuerfreiheit des Branntweins zu gewerblichen Zwecken, 
erſt ſo hart vor Jahresſchluß veröffentlicht worden, daß die meiſten Be⸗ 
theiligten erſt nach Neujahr davon Kenntniß erlangt haben. Die In⸗ 
ſtrumente zum Beſtimmen der Garnnummern, wie es durch den neuen 
Zolltarif bedingt wird, haben die Zollbehörden noch nach dem 1. Jan. 
entbehrt, und es iſt dadurch die Abfertigung in läſtigſter Weiſe verzö⸗ 
gert worden. Wir unterſchätzen keineswegs die Schwierigkeiten, welche 
derartige Arbeiten dem Bundesrathe und den oberſten Verwaltungs⸗ 
hehörden verurſachen. Aber auch den Betheiligten ſollte doch vor dem 
Eintritte eines neuen Geſetzes, das ſo tief in das Erwerbsleben ein⸗ 
greift, einige Friſt gegönnt werden, um ihre geſchäftlichen Einrich⸗ 
tungen danach zu treffen. Und jedenfalls ſollte längſtens mit dem 
Eintritte des Geſetzes ſelbſt alles zu deſſen Ausführung Erforderliche 
fertig ſein; zumal wenn es ſich um ein Geſetz handelt, welches ſchon 
an fic) neue Laſten auferlegt. Ueber die Rückſichtsloſigkeit, mit welcher 
in dieſen Dingen oft verfahren wird, find uns fo häufige Klagen zu 
Ohren gekommen, daß wir uns verflichtet gehalten haben, denſelben an 
dieſer Stelle Ausdruck zu geben.“ | 

— Offiziös wird geſchrieben: Die „Propinzial⸗Korreſpondenz“ mel: 
dete geſtern, daß im Staats miniſterium die Berathungen von 
Vorlagen für den Landtag begonnen haben und noch fortge⸗ 
ſetzt werden. Bisher handelte es ſich vorzugsweiſe um allgemeine Be⸗ 
ſprechungen, die eigentlichen Spezialberathungen haben heute begonnen, 
und zwar zunächſt in Bezug auf die Verwaltungsgeſetze, die Kreisord⸗ 
nung und Provinzialordnung für die bekannten drei Provinzen. In 
Bezug auf die Finanzen wird das Schwergewicht in dem Staatshaus⸗ 
haltsetat ſelbſt liegen, ſowie möglicherweiſe in einer Anwendung des 
Geſetzes über die Verwendung der im Reiche ſich ergebenden Ueber⸗ 
ſchüſſe der Einnahmen. 

— Eine bei dem gegenwärtigen Streit über unſere Währungs⸗ 
verhältniſſe wichtige Mittheilung, welche der „Fr. Corr.“ in durchaus 
verbürgter Form zugegangen ift, glauben wir der Oeffentlichkeit 
nicht vorenthalten zu ſollen. Vor Kurzem hat, wie auch in der 
Preſſe berichtet worden iff, Der Präſident der Reichs⸗ 
bank, Herr von Dechend, in Frankfurt a. M. an einer 
Berathung der Vorſteher der Reichsbankſtellen aus dem ſüdlichen 
und weſtlichen Deutſchland theilgenommen. Bei dieſer Gelegen⸗ 
heit hat Herr von Dechend ſich über die in letzter Zeit gegen 
ihn gerichteten Angriffe beklagt und in einer Weiſe, welche 
durchaus nicht den Wunſch nach Geheimhaltung erkennen ließ, 
mit beſonderem Nachdruck erklärt, daß man ihm ohne 
allen Grund eine bimetalliſtiſche Anſicht 
untergeſchoben habe. Wir halten es für überflüſſig, 
an dieſe Mittheilung einen Kommentar zu knüpfen, verbinden 
aber mit ihrer Verbreitung die Abſicht, Gelegenheit zur Auf⸗ 
klärung über eine allerdings nicht unintereſſante Frage zu geben, 
denn je nachdem Widerſpruch oder ſtillſchweigende Zuſtimmung 
erfolgt, wird für die Zukunft hier eine unzweideutige Feſtſtellung 
erzielt ſein. 

— Wie — unverbürgt — verlautet, ſtünden in den höheren Kom⸗ 
mandoſtellen der Armee binnen Kurzem weſentliche Perſonalver⸗ 
änderungen bevor. Der kommandirende General des 8. Armee⸗ 
korps von Göpben, ſoll fein Abſchiedsgeſuch wiederholt haben und 
auc) der kommandirende General des 6. Armeekorps, v. Tümpling, 
beabſichtigt, um ſeinen Abſchied einzukommen; ſollte auch der Statt⸗ 
halter Generalfeldmarſchall v. Manteuffel, wie von ihm beab- 


ſichtigt, von dem Kommando des 15. Armeekorps zurücktreten, fo wür⸗ 


den drei Generalkommandos neu zu beſetzen ſein; an erſter Stelle wird 
an Stelle Tümpling's als deſſen Nachfolger für das Generalkommando 
des 6. Armeekorps der Chef der Garde⸗Kavallerie⸗Diviſion Generale 


Lieutenant Graf Brandenburg L. beſtimmt. 
— Schon vor etlichen Jahren beſtand die Einrichtung, daß 
von Berlin aus den Bundesregierungen bei Beginn der Bundes⸗ 


le das deutſche Recht nicht, wie z. B. das römiſche. Da: 
ſorgte das deutſche Recht für die Wittwe durch die Pflicht 
Unterhalts, die dem Erben oblag. a 
Von beſonderer Bedeutung wurde im ſpäteren deutſchen 
i die Morgen gabe. Urſprünglich war die Morgengabe 
unbedeutendes Geſchenk, ein Ring, eine Spange, ohne 
Werth, die der Ehemann am Morgen nach der Hochzeit 
rau überreichte. Das Geſchenk hatte eben nur eine gewiſſe 
ng für das Gemüth. Später aber, als das Chriſten⸗ 
N die öffentlichen Verlobungen abgeſchafft hatte, die kirchliche 
aber noch nicht allgemein auch zur rechtlichen geworden war, 
| Hh daraus viele Zweifel über die Legitimität der geſchloſſe⸗ 
Chen ergaben, gewann die Ueberreichung der Morgengabe 
dreunden und Verwandten für den Mann die Bedeutung, 
et dadurch feine Frau als legitim anerkannte. 
In Bezug auf die Stellung und die Arbeit des Weibes im 
war es bei den Germanen ebenſo, wie überall; es kam 
„lem auf die Vermögensſtellung des Mannes an. Dem 
des Königs und des Reichen ging es gut, dem Weibe des 
4 Bnuern mittelmäßig, dem Weibe des Armen ſchlecht. Ein 
5 Lied der Edda ſchildert die Frau des Königs und des 
zur rechten Seite des Gemahls ſitzend. Sie begrüßt die 
Fintt dem Trankhorn. Erwerbsarbeit hat fie nicht zu ver⸗ 
a wohl aber zu weben und zu ſpinnen. Ihre Thätigkeit 
zun ehrenarbeit, die Königin adelt das häusliche Thun, um 
Nah den Mägden einen Anſporn zu geben. 
das Weib des mittelreichen Freien nahm eine ähnliche 
ing ein, wie heut die Bauersfrau in Baiern und Schwa⸗ 
as Wort „Bäuerin“ iſt dort ein Ehrenname. Sie 
und waltet mit Schlüſſelgewalt im Hauſe, fie theilt den 
a die Arbeit zu, muß aber auch felbft mitarbeiten, na⸗ 
Yin der Ernte. 
dus Weib des armen Freien hatte viel Hartes zu dulden 
he häufig unter der Rohheit des Mannes leiden. Wäh⸗ 
net ſelbſt für ſich einen Knecht oder Kriegsgefangenen 
um feine Arbeit beſorgen zu laſſen, hielt er für die Frau 
vo Sie mußte ſchwer arbeiten, oft den Acker beſtellen, 
et Mann auf der Bärenhaut lag, zu Schmauſereien 
gun verſanmlungen ging. Ja es kam vor, daß der Mann 
e den Pflug ziehen ließ. 
. Kennzeichnung der Würde, die die Germanen den Frauen 
len, dient der ſagenhafte germaniſche Himmel. Die For⸗ 


Sonnabend, 23. Oktober 1880. 
rathsſitzungen eine Mittheilung über ben Umfang 
der Vorlagen gemacht wurde, welche an den Bundes⸗ 
rath gelangen ſollten. Dies Verfahren iſt, wie wir hören, 
wieder aufgenommen worden. Es werden von den im vorigen 
Jahre unerledigt gebliebenen Vorlagen die Brauſteuer, die 
Reichsſtempelſteuer und allem Anſchein nach, wenn 
auch in modifizirter Form, die Wehrſteuer wieder erwartet. 
Von wichtigen weiteren Vorlagen ſcheint im Augenblick nichts 
angekündigt zu ſein. Nach dieſer Mittheilung wäre von Brannt⸗ 
weinſteuer und anderweiter Veranlagung der Zuckerſteuer zunächſt 
alſo nicht die Rede, 

— Das Staatsminiſterium trat heute Nachmittag 

2 Uhr zu einer Sitzung zuſammen, welche ſich ausſchließlich mit 
Landtags⸗ Angelegenheiten beſchäftigt hat. Die Berathungen 
find noch nicht erſchöpft, und es find vor Beginn des Landtags 
noch einige weitere Sitzungen in Ausſicht genommen. In Re⸗ 
gierungskreiſen iſt man der Zuverſicht, daß es ohne außerge⸗ 
wöhnliche Anſtrengungen zu ermöglichen ſein werde, die Landtags⸗ 
arbeiten bis etwa zur Mitte des Januar zu erledigen, ſo daß 
vielleicht zwiſchen der Landtags⸗ und Reichstagsſeſſion noch eine 
kleine Pauſe entſtehen, und jedenfalls weder ein Zuſammentagen 
beider Körperſchaften noch eine Nachſeſſion des Landtages nöthig 
werden wird. 
— Die vielbeſprochene Sitzung des evangeliſchen Ober⸗ 
kirchenraths und des General⸗Synodalvor⸗ 
ſtandes, in welcher die Werner'ſche Beſtätigungs⸗ 
angelegenheit zur letztinſtanzlichen Verhandlung gekommen 
iſt, hat nunmehr am Dienſtag ſtattgefunden und von 10 Uhr 
früh bis gegen 5 Uhr Nachmittags gedauert. An derſelben nah: 
men, mit Ausſchluß des Konſiſtorialraths Nosl — der ſich ge⸗ 
genwärtig auf einer Reiſe im Orient zur Inſpizirung der dorti⸗ 
gen, dem evangeliſchen Oberkirchenrath unterſtehenden Diaspora⸗ 
gemeinden befindet — ſämmtliche Mitglieder deſſelben Theil. 
Nach einem eingehenden Referat des Oberkonſiſtorialraths Pro⸗ 
feſſors Dr. v. d. Goltz, das in dem Antrage gipfelte, unter 
Zurückweiſung der betreffenden Proteſte aus St. Jakobi gegen 
die Berufung Werner's das Beſtätigungsurtheil des Konſiſto⸗ 
riums vom 4. Dezember 1879 lediglich gutzuheißen, kam es zu 
ſehr langen und lebhaften Auseinanderſetzungen. Während man 
auf der einen Seite die Erklärungen, welche Werner in ſei⸗ 
ner Rechtfertigungſchrift abgegeben, für genügend hielt, um wei⸗ 
tere Bedenken gegen ſeine Beſtätigung nicht zu erheben, wurde 
von der anderen Seite das gerade Gegentheil behauptet und 
verlangt, daß unter allen Umſtänden mit Werner vorerſt noch 
ein Kolloquium abgehalten werden müſſe, damit man ein 
näheres und beſtimmteres Urtheil gewinnen könne über ſeine 
waher Glaubensſtellung, namentlich in Bezug auf die Gottheit 
Chriſti, die Auferſtehung, die Normativität der Heiligen Schrift, 
owie über ſein Verhältniß zum Apoſtolikum. 

Dementſprechend erklärte ſich denn ſchließlich auch die Ma⸗ 
jorität für die Abhaltung eines ſolchen Kol⸗ 
loquiums, allerdings gegen eine ziemlich ſtarke Minorität, 
welche Werner auf Grund ſeiner Erklärungen einfach beſtätigen 


bensprüfung zitirt und alsdann wird der General⸗Syno⸗ 
dalvorſtand noch einmal zu einer gemeinſchaftlichen Sitzung mit 
dem Oberkirchenrath einberufen werden, um je nach dem Ausfall 
des Kolliquiums definitiv die Beſtätigung oder die Nichtbeſtäti⸗ 
gung auszuſprechen. Nach dem ganzen Verlauf der Verhandlun⸗ 
gen, der ein anderer war, als man erwartete, und nach dem 


ſchung ergiebt, daß die Menſchen ſich ſtets ihre Götter nach ihrem 
menſchlichen Ebenbilde ſchufen; ſo ſind die Göttergeſtalten des 
Olymps griechiſche Geſtalten, die des germaniſchen Himmels 
germaniſche Männer und Frauen. Eine ähnliche Vorſtellung 
nun, wie ſie ein Volk von ſeinen Göttinnen hat, hat es auch von 
ſeinen Frauen. Die Göttinnen und Walküren des germaniſchen 
Himmels ſind aber die poeſievollſten und ſchönſten Geſtalten. 
Etwas Heiliges und Wahrſageriſches haben nach dem Zeugniß 
des Tazitus die Germanen in ihren Frauen verehrt. Die Treue 
und Liebe in der Ehe iſt es, welche die germaniſche Sage 
verherrlicht, weit mehr als die Liebe zwiſchen Jüngling und 
Jungfrau. Unſer großes Nationalepos dreht ſich um die Rache 
eines Weibes für ihren gemordeten Mann. 

In ſpäterer Zeit, im Mittelalter änderte ſich Manches. Es 
iſt falſch, daß das Weib in der Zeit des Minneſangs und Minne⸗ 
dienſtes ſo hoch geſtanden habe, wie noch nie vorher und nachher. 
Der Minnedienſt kam zu den Deutſchen von den Franzoſen und 
Provengalen. Die Auffaſſung der Minne war eine rein ſinn⸗ 
liche. Die Poeſie und der Frauendienſt galt Seitens der Minne⸗ 
ſänger nur den Frauen Anderer, nicht aber den eigenen. Im 
Hauſe des Gaſtfreunds ſucht der Minneſänger die Gunſt von 
deſſen Ehefrau. 

Redner kommt nun zum Schluß auch auf die Gegenwart zu 
ſprechen. Es iſt ein wüſter Materialismus in der letzten Zeit 
in weite Schichten gedrungen, verbunden mit der Sucht nach 
ſchrankenloſem Erwerb und müheloſem Genuß. Dabei iſt auch 
ein Zug in unſerer Literatur aufgetreten, der ins Frivole ftreift 
und der nicht mehr das deutſche, das heilige und weiſſageriſche 
Weib darſtellt und zeichnet, ſondern das franzöſiſche Weib. Möchte 
man doch noch immer in Deutſchland an dem Idealismus der Vorfah⸗ 
ren feft halten und neben den Waffen und der Volkswirthſchaft auch 
das Ideale pflegen. Mögen wir, ſo ſchließt der Redner ſeinen 
Vortrag, würdig bleiben, das Volk Schillers und Kants zu heißen 
und daran denken, daß die größten germaniſchen Dichter auch 
insbeſondere das deutſche Weib gefeiert haben. 


M. Z. Die Bevölkerung der Erde. 
Unſere Erde hat gegenwärtig 1,455,923,500 
Bewohner, alſo etwa 16 Millionen mehr, als im Jahre 
1878 und 32 Millionen mehr, als im Jahre 1876. So mel⸗ 
det uns die ſoeben bei Juſtus Perthes in Gotha erſchienene 
ſechste große Ueberſicht über die neuen Arealberechnungen, Ge⸗ 


bietsveränderungen, Zählungen und Schätzungen der Bevölkerung 
auf der geſammten Erdoberfläche. Es iſt höchſt merkwürdig, 
daß, wenn wir die Erde als Ganzes betrachten, ſelbſt ſo ein⸗ 
fache Größenverhältniſſe wie diejenigen der Länder⸗ und Meeres⸗ 
flächen noch lange nicht genau anzugeben ſind und daß ſich die 
in den Lehrbüchern der Geographie hierfür angenommenen Zah⸗ 
len bei jeder neuen Bearbeitung des Materials ändern. Wenn 
wir die deutſche geographiſche Meile, von der funfzehn auf 
einen Grad des Aequators gehen, als Längeneinheit zu Grunde 
legen, ſo hat unſere Erdoberfläche insgeſammt einen Flächenin⸗ 
halt von 9,270,974 Quadratmeilen; hiervon fallen 2,470,903 
Quadratmeilen auf das feſte Land, das Uebrige auf das Waſſer. 
Die beiden Verfaſſer des Werkes, welches das 62. Ergänzungs⸗ 
heft der Petermann ſchen Mittheilungen bildet, Dr. E. Behm in 
Gotha und Prof. H. Wagner in Göttingen, haben diesmal über 
einen großen Theil der Erdoberfläche eine auf ganz neuen plani⸗ 
metriſchen Meſſungen beruhende Arealberechnung, bei welcher zum 
erſten Male das reiche Material der britiſchen Admiralskarten 
verwerthet worden iſt, angeſtellt und dadurch für gewiſſe Gebiete 
ziemlich bedeutende Abweichungen gegen früher erhalten. Für 
die Bevölkerungszahlen ſelbſt ſind die Reſultate der Volkszäh⸗ 
lungen mit verwandt worden, welche in den letzten Jahren in 
Spanien, Portugal, Griechenland, Bosnien, Herzegowina, Neu⸗ 
Seeland, Neu⸗Caledonien, auf vielen Südſeeinſeln, Franzöſiſch⸗ 
Senegambien, Madeira, Canariſche Inſeln, Peru, Dänemark 2, 
ſtattgefunden haben. 


Obgleich das Geſammtmaterial, welches bis zum Beginn 
dieſes Jahres vorliegt, mehr als 300 Volkszählungen umfaßt, 
die in den einzelnen Ländern bald in längerer, bald in kürzerer 
Aufeinanderfolge bis jetzt ſtattgefunden haben, ſo erſtaunt man 
doch auf der Ueberſichtskarte der Volkszählungen über die großen 
Ländermaſſen, in denen überhaupt noch niemals Volkszählungen 
ſtattgefunden haben und es tritt die Leiſtung der beiden Heraus⸗ 
geber um ſo mehr hervor, wenn man bedenkt, wie zahlreiche 
Berichte und Angaben von Reiſenden, von Expeditionen u. A. m. 
von ihnen erſt eingeſehen, wie viele Schätzungen auf Grund 
ſonſtigen Materials angeſtellt werden mußten, um zu den Zah⸗ 
len zu gelangen, welche fie ausbringen. Wir müſſen uns naz 
türlich verſagen, näher auf die einzelnen Zahlengruppen einzu⸗ 
gehen; es ſollen nur diejenigen, welche ſich auf die Erdtheile 
beziehen, hier angeführt werden: Europa hat ohne Island und 
Nowaja⸗Semlja 176,350 Q.⸗Meilen mit 315,929,000 Einwoh⸗ 


wollte. Der Letztere wird alſo demnächſt zu einer Glau⸗ 0 


Eindruck, den dieſelben nothwendig machen müſſen, liegen die 
Dinge übrigens nicht ſo, daß man noch auf einen günſtigen 
Ausgang der Sache rechnen darf. Wir müſſen uns darauf ge⸗ 
faßt machen, daß auch in dieſem Falle die orthodoxe Re⸗ 
aktion triumphiren wird. E 

— Die meiften der Handelskammern haben fic) gegen den 
Vorſchlag des mittelrheiniſchen Fabrikantentages ausgeſprochen, 
an den Reichskanzler eine Eingabe wegen reichsgeſetzlicher Rege⸗ 
lung eines Reichseiſenbahngerichtshofes zu richten. 
Es wird hiergegen geltend gemacht, daß die Nothwendigkeit eines 
Reichseiſenbahngerichtshofs nicht erwieſen ſei, indem über Be⸗ 
ſchwerden, die zwiſchen Eiſenbahnverwaltungen unter ſich oder 
zwiſchen Publikum und Eiſenbahnverwaltungen beſtehen, das 
Reichseiſenbahnamt entſcheide. 

— Aus würtembergiſchen Blättern kurſirt die Nachricht in 
den Zeitungen, daß der durch ſeine literariſche Thätigkeit in der 
Frage der Kolonien bekannte Miſſions⸗Inſpektor Fabri aus 

Barmen „nach Berlin berufen“ ſei. Man würde, ſo meint nun 
das „Berl. Tagebl.“ fehlgehen, die Richtigkeit der Nachricht vor⸗ 
ausgeſetzt, dieſer Berufung eine allgemeine Bedeutung beizulegen. 
Die Quelle der Nachricht läßt eher darauf ſchließen, daß es ſich um 
ſpeziell württembergiſche Angelegenheiten 
handelt, die allerdings das auswärtige Amt in letzter Zeit be⸗ 
ſchäftigt haben. Ein Berufsgenoſſe des Herrn Prediger Fabri, 
der Pfarrer Clöter in Illenſchwang bei Dinkelsbühl, will 
aus der Offenbarung Johannis ganz genau wiſſen, das Süd⸗ 
rußland der Ort fet, wo das chriſtliche Deutſchland „vor den 
Stürmen der bevorſtehenden Weltereigniſſe“ Bergung finden werde, 
und hat eine Anzahl ſeiner würtembergiſchen Landsleute ver⸗ 
mocht, in der Krimgegend einen Clöterſchen 
Idealſtaat zu gründen. Die Theilnehmer dieſer Miſſion 
geriethen jedoch in größte Noth und konnten kaum mit dem nackten 
Leben wieder in ihre ſchwäbiſche Heimath zurückkehren. Das 
auswärtige Amt hatte dadurch große Schererei und mußte mehr⸗ 
fach unſere Konſuln in Rußland zu Gunſten der unglücklichen 
Schwaben in Anſpruch nehmen. Es wäre kein Wunder, wenn 
dieſe Vorgänge Veranlaſſung gegeben hätten, die guten Dienſte 
des Miſſions⸗Inſpektors Fabri zu erbitten, der mit ſeinen deut⸗ 
ſchen Amtsbrüdern, die das Auswanderungsweſen fördern, enge 
Fühlung hat. Was die Ideen des Herrn Fabri über Auswan⸗ 
derung betrifft, ſo wird ein von demſelben in nächſter Woche auf 
dem hieſigen Kongreß für Handelsgeographie zu haltender Vor⸗ 
trag über „die deutſche Auswanderung und ihre Organiſation“ 
Auskunft geben. Seine Beſchwüre: „Bedarf Deutſchland der 
Kolonien?“ ließ in dieſer Beziehungviel zu wünſchen übrig. In 
einem Vortrag aber, den Herr Fabri im vorigen Winter über 
eben dieſen Gegenſtand im „Centralverein für Handelsgeographie 
und Förderung deutſcher Intereſſen im Auslande“ gehalten hatte, 
hat er ſich total falſcher ſtatiſtiſcher Ziffern für die Darſtellung des 
jährlichen Bevölkerungszuwachſes in Deutſchland bedient und nahezu 
völlig ignorirte, daß eine beträchtliche Zunahme der Bevölkerung 
nicht auf dem Lande, ſondern nur in den großen Städten und 
Induſtriezentren ſtattfindet. Uebrigens ſind es in erſter Linie nicht 
HOandelskolonien, für die Herr Fabri Propaganda macht, ſondern 


Ackerbaukolonien und Strafkolonien, zwei Spe⸗ 
zialitäten der Koloniefrage, die allerdings ein bevorzugtes Intereſſe 
beanfpruchenbürfen. wi 

— Wie das „B. Tabl.” erfährt, haben fich die neuerdings 
eröffneten Verhandlungen der Delegirten des Handwer ker⸗ 
tages mit der berliner Polizeibehörde in Sachen 


A 


der Beſchränkung der Wechſelfähigkeit zu einem 
förmlichen ſozialpolitiſchen Colloquium geſtaltet. 
Trotzdem die Innungsmeiſter ſich gegen eine Beſchränkung der 
Wechſelfähigkeit erklärten, wurden ſie doch ſehr entgegenkommend 
behandelt und aufgefordert, ihr Herz möglichſt freimüthig aus⸗ 
zuſchütten. Was dabei an reaktionären Wünſchen zum Vorſchein 
kam, fand beſonders williges Gehör und erhielten die Herren 
auch die Zusicherung, daß ihre Hoffnung auf Uebernahme der 
Seydewitz'ſchen Anträge in das gewerbepolitiſche Programm des 
Reichskanzlers Erfüllung finden und in dem neuen Innungsord⸗ 
nungsentwurf zum Ausdruck gelangen werde. Bekanntlich wurde 
den Delegirten auch zugeſagt, in dieſer Weiſe noch authentiſche 
Eröffnungen über die ſozialpolitiſchen Pläne des Fürſten Bis⸗ 
marck zu erhalten, doch iſt nun ſchon eine halbe Woche vorüber, 
ohne daß dies geſchehen ſei. Lebhafte Wünſche wurden übrigens 
ſeitens der Delegirten für Errichtung von geſetzlich orga: 
niſirten Gewerbekammern ausgeſprochen, da ſolche 
Korporationen ohne geſetzliche Grundlage erfahrungsmäßig nicht 
von Beſtand und Leiſtungsfähigkeit ſind. Es ſind dies Wünſche, 
die auf allgemeineren Beifall zählen können. Es iſt bekannt, 
daß in Hamburg, Bremen und Lübeck ſowie in Süddeutſchland 
offizielle Gewerbekammern beſtehen, deren Wirkſamkeit bisher eine 
durchaus erſprießliche geweſen iſt. 


Frankreich. 


[Der Prozeß Jung] zieht immer weitere Kreiſe. Auch 
der im Prozeſſe vielgenannte Wächter, ein früherer Offizier 
und Militärſchriftſteller, gleich Jung aus dem Elſaß gebürtig, 
legt in einem an Gambetta gerichteten Schreiben Verwahrung 
gegen die, wie er behauptet, unwürdige Verleumdung ein, welche 
der Kriegsminiſter Farre gegen ihn erhoben, er ſei nämlich ver⸗ 
dächtig, Papiere aus dem Miniſterium entwendet zu haben. 
Gleichzeitig richtet auch Wächter ein ungemein heftiges Schreiben 
an den General Farre, worin er erklärt, daß ihm die Entſchul⸗ 
digung, welche der General bei verſchloſſenen Thüren bei Gam⸗ 
betta vorgebracht habe, nicht genüge, daher er ausdrücklich eine 
Unterſuchung verlange. — Inzwiſchen ſchleppen die Blätter im⸗ 
mer neues Anklagematerial gegen Ciffey herbei. Der „Voltaire“, 
welcher ſeine Eingebungen aus dem Palais Bourbon empfängt, 
formulirt einige neue und beſtimmte Anklagepunkte g gen den 
General de Ciſſey. Er fagt: 

„Oeffentliche Aufklärungen müſſen gegeben werden über gewiſſe 
Pferdeankäufe für die Kavallerieremonte; es muß feſtgeſtellt werden, 
ob es richtig iſt, daß die franzöſiſche Regierung, als Herr v. Ciffey 
Kriegsminiſter war, eine bedeutende Anzahl von Pferden gekauft hat, 
die in Deutſchland als untauglich ausrangirt worden waren, und 
deren ſich die deutſche Regierung nicht entledigen konnte. Man muß 
die Rolle klar ſtellen, welche ein Oberſt Clement, Kommandant der 
Remonten in Caen, in dieſer Angelegenheit geſpielt hat: in dem 
Augenblicke, da dieſer vor ein Kriegsgericht geſtellt werden ſollte, hieß 
es, er hätte ſich das Leben genommen, und man verſichert, daß dies 
nicht der Fall geweſen iſt. Man muß ferner den Unterintendanten 
Perzil vernehmen, welcher um dieſe Zeit mit dem Remontedienſt in 
Caen betraut geweſen iſt und der, wie die Rede geht, in Ungnade ge⸗ 
fallen wäre, weil er zu dem von der Frau v. Kaulla patronirten Ge⸗ 
ſchäfte nicht die Hand geboten hätte.“ f ; 

Herr de Woeſtyne, ber „König der Reporter“, wie 


ihn ſein Blatt, der „Gaulois“, nennt, hat bereits in Peters⸗ 


burg bei Gelegenheit des Prozeſſes gegen die Nihiliſtin Wera 
Saſſulitſch viel von ſich reden gemacht. Als Reporter 
eines großen amerikaniſchen Blattes, an den ſich, nach der „Tri⸗ 
büne“, die Nihiliſten mit Vorliebe wandten, um Dinge in die 
Oeffentlichkeit zu bringen, zu deren Verbreitung ihre Geheim⸗ 


Schweiz und ſpäter in Frankreich zu ermöglichen, 


preſſe nicht ausreichte, gelang es ihm auch, den Aufenthalt 

Saſſulitſch unmittelbar nach ihrem Prozeſſe in Erfahrun in 
bringen, obwohl dieſe von ihren Freunden fo verborgen 90 
ten wurde, daß die Polizei, die alle Mittel aufbot, ihr git 
zu erfahren, nicht die geringſte Spur auffinden konnte. Mos I 
unternahm es, Wera Saſſulitſch aus einem unfider geworden 
Verſtecke in ein ſicheres zu bringen. Er wurde verſtändigt ene 
er Wera Saſſulitſch ſehen und mit ihr ſprechen könne, alle ij 
dürfe ſich zur Fahrt keines Miethswagens bedienen. Das a 
für Woeſtyne eine ſehr leicht zu erfüllende Bedingung : 
wußte, daß er am ſicherſten in einem ſogenannten „Ding 

tenwagen“ fahren würde. Die Kutſcher der von den ffn 
Vertretern in Petersburg benutzten Privat⸗Equipagen haben in 
lich eine eigene Uniform, die darin beſteht, daß der Leih 
weiß⸗ oder gold⸗bordirt iſt und drei übereinanderliegende 0 
zulaufende, ebenfalls weiß⸗ oder goldbordirte Kragen hat.“ 90 
ſolche Uniform iſt weithin kenntlich und es fällt natürlich kene 
Poliziſten ein, den Inſaſſen eines Diplomatenwagens zu bela 
gen. Woeſtyne wußte fi) von einem Freunde einen Fol 
Wagen zu verſchaffen und fuhr zum Rendezvous. Wera Solo 
litſch ſprach ſich eingehend über die Ziele der ſozialiſtiſchen EN 
volution mit ihm aus, und Woeſtyne verheimlichte ihr nicht 0 
er ihre Unterredung veröffentlichen werde. Er war aber pe 
gewiegter Journaliſt, als daß er nicht geahnt hätte, man Wert 
eine ſolche Unterredung für apokryph erklären können. Er i 
bat ſich daher von Wera Saſſulitſch die Gunſt eines All 
graphs, das fie aber auf eine Nummer einer an dieſem Tu 
erſchienenen Zeitung ſchreiben ſollte. Das that ſie. Bevor A 
ſchieden, erbat fie als Gegengefälligkeit, daß er fie in fein 
Wagen mitnehmen und zum Anitſchkow⸗Palais (dem Palais de 
Großfürſten⸗Thronfolgers) führen ſollte. Im Diplomatenwagg 
fuhren alſo Wera Saſſulitſch und Svan de Woeſtyne durch jy 
Straßen von Petersburg. Kein Poliziſt ahnte, wer die > 
ſaſſen des Wagens waren. Als der Wagen vor dem Puh 
hielt, gaben die Schildwachen die den fremden Diplomaten te 
bührende Ehrenbezeugung. Wera Saſſulitſch ſtieg aus und on 
ſchwand im Dunkel der Nacht — drei Tage ſpäter war fie im 
ſeits der ruſſiſchen Grenze. Als Woeſtyne fie in Sicher 
wußte, theilte er dem Polizeimeiſter bei Gelegenheit einer Soiy 
den Inhalt der Unterredung mit der Vielgeſuchten mit. 0 
Poltzeimeiſter bezweifelte die Richtigkeit — da zog Woeſtpne fe 
Zeitungsblatt aus der Taſche und überzeugte den Gewaltige 
der die Echtheit der Unterſchrift beftätigen mußte, davon, d 
einem Reporter wohl Manches gelingen kann, was der Poll 
doch nicht gelingt. Woeſtyne blieb noch lange nachher in % 
tersburg, wo er in der Geſellſchaft eine ſehr angeſehene Stell N 


ftórt wiederſehen können. Ihr hatten Freunde nicht mur 
Aſyl in Petersburg zu ſchaffen gewußt, ſondern auch, als 
Flucht inſzenirt wurde, eine anſehnliche Summe zu ihrer 2 
gung geſtellt, um ihr für längere Zeit den Aufenthalt i 


andere Mittel oder ſelbſt in die Lage kommen würde, 
Zukunft Sorge zu tragen. Sie hat ſich jetzt dem Schr 
mune“. Aber Enthüllungen darf man von ihr nicht erm 
Das, was fie an Bemerkenswerthem jagen könnte,. — da 


ner, Aſien 809,478 Q.⸗M. mit 834,707,000 Einw., Afrika 
543,187 Q.⸗M. mit 205,679,000 Einw., Amerika 697,188 
Q. M. mit 95,495,500 Einw., Auſtralien und Polyneſien 
162,609 Q.⸗M. mit 4,031,000 Einw. und die Polargebiete 
82,091 O.⸗M. mit 82,000 Einw. Dieſe großen Zahlen haben 
ſelbſtverſtändlich noch lange nicht einen abſoluten Werth, 
denn ſie ſind zuſammengeſetzt aus größeren Zahlenreihen von 
ſehr verſchiedenen Werthen, und leider kommt es auch vor, daß 
ſelbſt das neueſte offizielle Material veraltet iſt. Betrachten 
wir beiſpielsweiſe das europäiſche Rußland: hier werden die offi⸗ 
ziellen Struwe ſchen Tabellen über Areal und Bevölkerung des 
Reiches ſeit 1875 unverändert in dem von der kaiſerlichen Aka⸗ 
demie herausgegebenen petersburger Kalender abgedruckt, auch der 
Jahrgang 1880 enthält keine Veränderung der meift noch auf 
1870 bezüglichen Zahlen. Somit konnte für dieſes mächtige 
Reich nur diejenige neue Totalſumme angegeben werden, welche 
ſich durch den Zuwachs in Beſſarabien in Folge des berliner 
Friedens vom 13. Juli 1878 ergeben hat. 

Durch das vorliegende Werk iſt endlich auch der intereſſante 
Wettstreit zwiſchen den beiden Inſeln Borneo und Neu-Guinea 
bezüglich ihrer Größe entſchieden worden, indem auf Grund einer 
neuen, möglichſt ſorgfältigen und auf Grund verſchiedener Karten 
geprüften planimetriſchen Meſſung, die in der Perthes ſchen An: 
ſtalt in Gotha ausgeführt worden iff, Neu⸗Guinea ſich um 1663 
Quadratmeilen größer herausſtellte, als man bisher annahm, ſo 
daß es mithin mehr als 900 Quadratmeilen größer als Borneo 
iſt. Aehnlichen, zum Theil außerordentlich großen Differenzen 
begegnen wir auch bei der Inſelwelt des Stillen Oceans; hin⸗ 
ſichtlich der Arealangaben der ozeaniſchen Inſelwelt behalf man 
fio) bisher zum größten Theile mit den alten Engelhardt ſchen 
Zahlen; es hat ſich jedoch ſchon ſeit lange das Bedürfniß nach 
einem Erſatz derſelben fühlbar gemacht. So hat ſich jetzt heraus⸗ 
geſtellt, daß die Salomon⸗Inſeln 12,400 Quadrat⸗Kilometer grö⸗ 
ßer, und u. A. Tuamotu mit Oſterinſel ac. 5711 Quadrat⸗Kilo⸗ 
meter kleiner ſind, als früher angenommen wurde. Sehr ſchwie⸗ 
rig, wie ſtets, waren die Beſtimmungen für Afrika zu machen; 
hier ift nicht nur das Material, welches die jüngſten Expeditio⸗ 
nen, wie diejenigen von Pogge, Rohlfs u. A. m. bieten, ſondern 
ſogar dasjenige, welches Werke enthalten, die erſt in Kurzem er⸗ 
ſcheinen werden, wie z. B. der zweite Theil von Dr. G. Nach⸗ 
tigal's großem Reiſewerk: Sahara und Sudan, benutzt worden. 
Unter den vielen Tabellen, welche die Bevölkerungszähler für die 


einzelnen Gebiete angeben, iſt namentlich eine von beſonderem 
Intereſſe; ſie enthält die Namen der 452 Städte der Erde, welche 
mehr als 50,000 Einwohner beſitzen. Wir entnehmen ihr nur 
diejenigen bis herab zu einer Million Bewohner: London 
3,620,868, Paris 1,988,806, Canton 1,500,000, Newyork 
1,209,561, Berlin (Anfang 1880) 1,086,606, Wien 1,020,770, 
Siangfu und Tſchantſchau⸗fu in China je 1,006,000. 
A. Woldt. 


Wie lange hält ſich eine Marmorſtatue in 
unſerem Klima? 


Die Frage, jagt Julius Stinde in einem Artikel des „Berl. Tgbl.“, 
erſcheint um ſo gerechtfertigter, da dem Meiſterwerke, welches Berlin 
neuerdings in dem Goethedenkmal von Fritz Schaper beſitzt, eine ewige 
Dauer gewünſcht werden möchte, und die Frage iſt um ſo mehr zu er⸗ 
örtern, als kürzlich ein Engländer eine ſehr betrübende Antwort darauf 
gegeben hat. 

Daß die in Marmor ausgeführten Bildwerke in unſerem Klima 
leiden, iſt eine Thatſache, die Jedem auffällt, der die Gruppen der 
Schloßbrücke neu kannte und der fie jetzt wieder ſieht, der die Geftelle 
kennt, welche ſie von Zeit zu Zeit verhüllen, wenn an ihnen herumge⸗ 
doktert wird, um dem zerſtörenden Zahn der Zeit Einhalt zu thun. 
Die grauliche Couleur, welche den Schiller vor dem Schauſpielhauſe wie 
mit einer wenig anmuthenden Patina überzogen hat, zeigt ebenfalls, 
daß die Weiße des Marmors zu den ſehr vergänglichen Gütern gehört. 
Schon vor einigen Jahren verſuchte Herr Pfaff durch genaue Gewichts⸗ 
beſtimmungen den Verluſt nachzuweiſen, den Marmor, Granit und an⸗ 
dere Geſteine durch den Einfluß der Witterung erleiden, allein die kurze 
Beobachtungszeit erlaubte keine allgemeinen und maßgebenden Schlüſſe 
zu ziehen. Praktiſcher verfuhr der Brite Herr Geikie, der ſich ſagte, 
will man Geſteine auf ihre Verwitterung prüfen, ſo muß man wiſſen, 
wie lange ſie dem Regen, Wind, Schnee und Sonnenſchein ausgeſetzt ge⸗ 
weſen ſind, und thut deshalb gut, Steine zu wählen, welche lange ge⸗ 
nug im Freien geſtanden haben und mit einer Jahreszahl verjehen find, 
an der man einen Anhalt hat. Solche Steine ſind die Grabſteine auf 
den Kirchhöfen, und dieſen wandte Herr Geikie ſeine Aufmerkſamkeit 
zu. Die neu errichteten Denkſteine und figürlichen Darſtellungen aus 
Marmor beſitzen meiſtens eine gut polirte, ſpiegelnde Oberfläche. Sind 
dieſelben dem weſtlichen Regen länger als ein bis zwei Jahre ausgeſetzt 
ei u ſo nimmt die Oberfläche des Marmors eine rauhe Beſchaffen⸗ 

eit an und von der glänzenden Politur iſt nichts mehr zu bemerken. 
Die Körner und Körnchen des Marmors, welche beim Behauen und 
Poliren durchſchnitten oder zerrieben wurden, werden vom Regenwaſſer, 
das Spuren von Kohlenſäure enthält, nach und nach angegriffen und 
ausgebröckelt. 

Die Schnelligkeit, mit der eine tiefere Zerſtörung des Marmors 
vor ſich geht, hängt davon ab, in welcher Weiſe er dem Regen ausge⸗ 
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ſetzt iſt. Nach Nordoſt — der regenarmen Seite — gerichtete 
ſchriftsplatten mit genügend vorſpringendem Architrav behalte 
Inſchriften über ein Jahrhundert land; leſerlich. Iſt der Marmor me 
niger eltbütz, fo zerſtört der Regen die Oberfläche in bedeutend lit 
zerer Zeit. ER E 7 
So zeigte ein im Jahre 1803 reſtaurirtes Monument in einer MM 
Regen nicht einmal ſtark exponirten Stellung eine Zerſtörung der Dt 
morplatte bis auf ein Viertel Zoll Tiefe und die Inſchrift war ber 
ſeit Jahren unleſerlich. 8 
Häufig bildet fic) eine graue, ſchmutzige Kruſte auf dem Mat 
die ſcheinbar den Stein ſchützt. Allein ſobald die Kruſte zerbricht, 
fic) Waſſer unter derſelben anſammelt, geht die Verwitterung des El 
nes raſch vor ſich, der in ein loſes krümliges Pulver zerfällt. Died 
miſche Unterſuchung dieſer Kruſte hat ergeben, daß Narmorgeh I 
dem Bezirke großer Städte raſcher zu Grunde gehen, als in ländlah 
Umgebung. Städtiſche Marmorfiguren find wie die Stadtmenſc 
raſchlebiger, als ihre Landkollegen. 4 
Das Mikroskop zeigte, daß dieſe Krufte aus allerhand Staubthil 
chen beftebt, wie ſolche in der Luft der Städte zu finden find. . Kohle 
ſtückchen, Sand, eckige Stückchen zerbrochenen Glaſes, rothe Ziegelſtel 
trümmerchen und Faſern organischer Natur bilden die Grundmaſſe! 
Kruſte und werden von einem Zement zuſammengehalten, von dem 
chemiſche Analyſe nachwies, daß es eitel Gips fei. * 
Woher kommt nun dieſer Gips? PAY, 
Da der Gips aus Schwefelfänre und Kalk zuſammengeſetzt ie! 
ben wir nur zu fragen, woher dieſe ſtammt, denn den Kalk liefert ™ 
Marmor, der aus Kalk und Kohlenſäure beſteht. : 
Große Städte haben viele Feuerſtellen und Schornſteine, und 
Siefnkohlen, welche verbrannt werden, enthalten als unangenehme 
miſchung — Schwefel. Aus dem verbrannten Schwefel bildet fi 
der freien Luft Schwefelſäure, die auch in der Atmoſphäre von gr 
namentlich von Fabrikſtädten durch geeignete Mittel dem Prozent 
halte nach aufgefunden werden kann. Diefe Schwefelſäure MU 
nach unabänderlichen Naturgeſetzen mit dem Kalk verbinden, jobald 0 
ihn trifft, und da das Heizen, Kochen und Brennen in großen aun 
Tag für Tag in ausgedehnteſtem Maße vor ſich geht, wird iin, 
jahrein die Luft mit hinreichender Schwefelſäure verforgt, um die . 
morflächen anzugreifen, die fie umſpült. Herr Geikie kommt BUT 
chluſſe, den er aus feinen Beobachtungen auf Begräbnißpläten N) 
daß, mit Ausnahme von ungewöhnlich geſchützten Situationen 
morplatten, die der Witterung ausgesetzt werden, wie fie das Mi 
von Edinbung mit ſich bringt, in weniger als einem Jahrhundert W 
ſtändig zerſtört werden. { 
So wenig erfreulich dieſe Mittheilungen auch find, fo haben 
doch etwas Tröſtliches. Die Erkenntniß der wahren Urſachen der dig 
morzerſtörung wird auch die Mittel zu ihrer Abwehr an die oat 
hen und eine genaue Prüfung der nach dieſer Richtung hin beret ql 
machten Vorſchläge veranlaſſen. Die Chemie muß ſich in dieſem Y 
mit der Kunſt zuſammenthun. : 


it perrathen, und die allgemeinen Prinzipien ihrer Partei ſind 
fanatt Bekanntes. 
Italien. 
an der „Italie“ ] findet ſich folgende Notiz: „Vor 
3 breiſe nach Deutſchland ijt ber Kardinal Hohen: 
um heiligen Vater gegangen, um fic) zu beurlauben, 
hat Se. Heiligkeit gefragt, ob er zu etwas nützlich ſein könne. 
and XIII. hat dieſe Anfrage ohne Antwort gelaſſen und ſich 
it begnügt, dem Kardinal gute Reiſe zu wünſchen. Dieſe 
10 0 des Papſtes hat den Kardinal Hohenlohe, der glaubte, 
ion erfüllen zu können, unangenehm berührt.“ Die 
gelung der „Italie“ ſtammt unzweifelhaft aus dem Va⸗ 
Ni Und ſie ſieht gerade aus wie eine Tendenzlüge, die ſich 
ihr dem Rücken des abgereiſten deutſchen Kardinals breit 
pin t. Wer den Gang der verfloſſenen Verhandlungen kennt, 
a weiß, daß Hohenlohe ſich nicht angedrängt hat, um Miſſionen 
6 erfüllen, ſondern daß er fic eher abſichtlich fern gehalten, 
Senn er geſehen, wie die Kurie ihre Unterhändler, u. a. 
bin ſelbſt, im Stiche ließ und bereits gemachte Zugeſtänd⸗ 
iffe zurückzog, ſo daß es ſchwer wurde, ihre Abſichten klar und 
lich zu vertreten. Es iſt offenbar nicht ohne Bedeutung, 
enn der Kardinal ſeit mehr als einem Jahre faſt nur bei offi⸗ 
iellen Gelegenheiten im Vatikan erſcheint und ſich im Uebrigen 
nach Tivoli und Albano zurückzieht. Jetzt aber, wo er fern iſt, 
macht ſich die Gelegenheit recht günſtig, ihm einen verfehlten 
Anknüpfungsverſuch zuzuſchreiben, und ſeine Gegner haben augen⸗ 
ſcheinlich nicht gezögert, fic) dies zu geſtatten. 


Türkei. 


[Der Sultan] bemüht ſich, die Führer der albane⸗ 
iſchen Liga durch Ehrenbezeugungen für die friedliche Ueber⸗ 
abe Dulcigno’s zu gewinnen. Den Chef der Liga, Hodo Bey, 
hat er zum Paſcha erhoben und nicht blos zum Liva (General), 
ſondern auch zu ſeinem Generaladjutaten ernannt. Die Mit⸗ 
heilung von dieſer Auszeichnung geſchah in Skutari am 14. d. 
“yor der Front der türkiſchen Truppen und in Gegenwart einer 
großen Anzahl von Albaneſen, welche die ihrem Führer zu Theil 
gewordene Anerkennung mit großem Jubel aufnahmen. Hodo 
Rafa bildete den Gegenſtand großer Ovationen ſowohl ſeitens 
ber türkiſchen Offiziere, als auch ſeitens der Albaneſen. Ver: 
muthlich waren aber andere Führer verletzt, daß man für ſie in 
Konſtantinopel keine Orden und Ehrenzeichen gehabt, und haben 
dieſen ihren Neid dadurch zum Ausdruck gebracht, daß fie ihren 
ganzen Einfluß gegen die Uebergabe Dulcigno's in die Wag⸗ 
ſchale warfen. Da hat than fic) denn, wenn einer Meldung 
der „N. Fr. Pr.“ Glauben zu ſchenken iſt, dieſer unbequemen 
Agitatoren auf echt türkiſche Art entledigt. Man hat fie ein⸗ 
ſach vergiftet; es find dies vier Bairaktare und Ligaführer Cien 
Mula und Bozok Burti aus Gruda, Ded Gioni und Ismael 
Marco aus Hotti. In Skutari herrſcht darüber große Auf: 


egung. : 
Wie der „Pol. Korr.“ aus Konſtantinopel geſchrieben wird, 


Komplott gegen das Leben des Sultans. Bei einem ge⸗ 
en Said Bey, einem Beamten, welcher längere Zeit zu den 
nten des Exkhedive gehörte, wurden explodirbare Bomben 
vorgefunden; Said wurde mit ſeinem ganzen Hausgeſinde ver: 
haftet und es wird behauptet, daß er Geſtändniſſe gemacht habe. 
Daß manche Perſonen aus ſeinem Verhältniſſe zu Ismail Paſcha 
darauf ſchließen wollen, daß letztere die Hand mit im Spiele 
abe, iſt begreiflich; die Richtigkeit einer derartigen Vermuthung 
ber iſt unkontrolirbar. 

N Der Sultan erwartet die Ankunft Ahmed Adenou Bey's, 
ülteften Sohnes des Groß⸗Sheriffs von Mekka, Abdul Mutalib 
Mala. Viele Leute wollen, dem Gewährsmann der „Polit. 
Korr.“ zufolge, deſſen Reiſe mit dem ſeit Langem gehegten Plane 
des Sultans, den „heiligen Krieg“ zu proklamiren, in 
guſammenhang bringen, ein Plan, deſſen Ausführung die von 
England angenommene Haltung — wie in türkiſchen Kreiſen 
dohend bemerkt wird — zu beſchleunigen wohl geeignet wäre. 
. Pdf ... . — 
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Jelegraphiſche Nachrichten. 
Dortmund, 22. Oktober. Geſtern Nachmittag 5 Uhr 23 
Minuten ift der von hier nach Berlin weitergegangene Kölner 
“Sig unweit Courl entgleiſt. Der „Weſtfäliſchen Zeitung“ zus 
ige iſt die Maſchine den Bahndamm hinabgeſtürzt. Mehrere 
Gagen ſind aufeinandergefahren und zertrümmert; der Lokomo⸗ 
führer und ein Reiſender blieben todt, 26 Perſonen find ſchwer 
Wer leicht verwundet. 

München, 22. Oktober. Kardinal Hohenlohe iſt von 
Hom geſtern Abend hier eingetroffen und reiſt heute zum Fürſten 
Hchenlohe⸗Schillingsfürſt weiter. | 
Paris, 22. Oktober. General Ciffey richtete ein Schreiben 
An den Kriegsminiſter, worin er erklärt, er werde fic) zu ge: 
neter Zeit an die Gerichte wenden. Eiſſey beklagt ſich, daß 
aa des Thatbeſtandes, die er verlangt, verweigert 
hunde. 

. Paris, 22. Oktober. Die „Agence Havas“ meldet aus 
aguſa: Riza Paſcha traf energiſche Maßregeln für die Ue⸗ 


onde Dulcignos und zwar in Gegenwart der europäiſchen 


p 
by 


' '"Itúfentanten, was Nicita zur Bedingung gemacht hatte. In 
a deffen find Delegirte des Geſchwaders nach Cettinje ab: 
gen, 

London, 22. Oktbr. Die „Times“ beſpricht die griechiſche 
Tage und hofft, der König von Griechenland werde den Unge⸗ 
im ſeiner Unterthanen zu zügeln vermögen. Vorerſt ſeien die 
bloßmächte noch nicht gewillt, gemeinſam für die Durchführung 
A 


* 


ie Beſtimmungen der berliner Konferenz einzutreten, England 
n nicht allein handeln, insbeſondere, da Frankreich als 
biaßlbefürworter der griechiſchen Anſprüche zurückſtehe. Gegen⸗ 
tig ſei der Zeitpunkt für die griechiſche Aktion nicht gelegen. 


liren dort wieder Gerüchte über ein angeblich ernſt zu neh⸗ 


5 : 
Reifliche Ueberlegung und die Rückſicht auf unentbehrliche Alliirte 
würden Griechenland nöthigen, ſeine Rüſtungen zu mäßigen. 
„Daily News“ meint, nur geſchloſſenes Geltendmachen der ber⸗ 
liner Beſchlüſſe im Intereſſe der Gerechtigkeit gegen Griechenland 
könne möglicherweiſe den Krieg abwenden. [Sämmtl. Wiederholt. ] 
CCC... ̃ AA... ³ A ͤ K ⁵ĩV. aN PRIN ⅛ͤð v ARE A Acs] 


Vermiſchtes. 


Nix magyariſch. Die Wiener nehmen bereits Revanche für die 
Deutſchenhetze der Ungarn. In mehreren Kaffeehäuſern wurde das 
Aufſpielen ungariſcher Weiſen mit Ziſchen und Pfeifen verhindert. 

* Ein Lehrer in der e Lauſitz hatte kürzlich den Klei⸗ 
nen die Geſchichte von der Ausſetzung und Errettung des 
Moſes erzählt. Bei der Wiederholung fragte er: Warum legte die 
Mutter ihr Söhnchen in ein Käſtchen von Rohr und verbarg es im 
Schilfe? Ein kleiner Burſche erhob ſofort die Hand, zum Zeichen, daß 
er antworten wolle, und aufgefordert, zu reden, rief ex: Weil fie ihn 
nicht wollte impfen laſſen! In der Oberlauſitz iſt die Agitation gegen 
den Impfzwang beſonders lebhaft und die Beſtrafungen wegen Verweige⸗ 
rung der Impfung nichts Seltenes. — Das Geſchichtchen iſt, wenn 
nicht wahr, doch gut erfunden. 5 : E 

Ein búfer Witz. Der „Gaulois“ widmet der nach Amerika ab: 
gereiſten Schauſpielerin Sarah Bernhardt ein Gedicht, das von mali⸗ 
tiöfen Anſpielungen auf die Reklamewuth der Künſtlerin wimmelt. 
Unter Anderm erhielt Sarah während der Fahrt eine Kabeldepeſche, in 
welcher der Sultan erklärt, Duleigno nur an Sarah Bernhardt über: 
geben zu wollen. Im Angeſichte von Newyork ſtürzte Sarah ins Meer 
— man beordert ein Rettungsboot, um ſie auszufiſchen und findet ſie 
— fie ſtrotzt bekanntlich von übermenſchlicher Magerkeit — au fond du 
ventre d'un hareng, i 

London. [Eiſenkleider.] Welche fonderbaren Folgen die 
gegenwärtige Situation in Irland mit ſich bringt, beweiſt die That⸗ 
ſache, daß vor einigen Tagen ein Gutsbeſitzer in Irland einen kugel⸗ 
ſicheren Eiſendrahtrock für ſich in Birmingham beſtellte. Auch in Du⸗ 
blin ſelbſt ſollen ähnliche Kleidungsſtücke ſchon beſtellt worden ſein. 
Doch behaupten Sachverſtändige, daß gegen moderne Schußwaffen der 
Rock aus Eiſendraht nicht ſchütze. Bie iriſchen Gutsbeſitzer werden 
ſich alſo ſchon entſchließen müſſen, wirkliche Stahlhemden und Röcke 
zu tragen und als eine Art wandernder a ſich von Ort 


zu Ort zu bewegen. Fr. Pr.) 
ſchreibt: Das Tagebuch, 


* Das „Berl. Tgbl.“ 5 1 welches 
Prinz Heinrich während ſeiner Reiſe um die Erde 
geführt hat, und das jedenfalls eine Fülle des intereſſanteſten Mate⸗ 
rials enthält, dürfte, wenn es überhaupt auch für die Oeffentlichkeit 
beſtimmt ſein ſollte, vor Jahr und Tag wohl nicht erſcheinen. Wir 
haben daher Veranlaſſung genommen, bei Theilnehmern an der 
Fahrt auf dem „Prinz Adalbert“ über den Sohn unſeres 
Kronprinzen Informationen einzuholen und hierbei eine Menge 
kleiner Epiſoden zuſammengetragen, welche die Berufsthätigkeit 
und Tüchtigkeit des zukünftigen Admirals der deutſchen Flotte 
ins hellſte Licht ſetzen. Wir gedenken derartige kleine Reiſe⸗ 
erlebniſſe des Prinzen Heinrich in unbeſtimmter Folge an dieſer 
Stelle zu veröffentlichen und beginnen heut mit Nachſtehendem: 
Ueber den Typhoon, welchen „Prinz Adalbert“ am 14. Septemher 
1879 an der japaniſchen Küſte zu beſtehen hatte, ift ſ. Z. ausführlich 
berichtet worden, das Verhalten des Prinzen Heinrich während dieſer 
ſchweren Stunden wurde damals indeß nur flüchtig berührt und es 
gewährt uns ganz beſondere Genugthuung, etwas Näheres hierüber 
heute nachtragen zu können. Der Wirbelſturm ſchickte wie gewöhnlich 
ſeine ſicheren Vorboten voraus, wie Hof um den Mond, eigenartige 
Färbung des Horizonts, und hauptſächlich Fallen des Barometers, 
und da wir uns gerade in der Saiſon befanden, wo die Monſoone 
wechſeln, ſo war mit einiger Beſtimmtheit ein Typhoon zu erwarten. 
Die Seekadetten, welche ſchon viel über einen derartigen Sturm ent⸗ 
weder gehört oder geleſen hatten, waren ſelbſtverſtändlich in der 
größten Unruhe, und ich darf wohl hinzufügen Angſt, aber dieſes 
iſt bei jedem Neuling der Fall, wenn er einer unbekannten Ge⸗ 
fahr entgegengeht. Nichts von alledem war jedoch bei unſerem 
Prinzen zu bemerken; im Gegentheil, je drohender die Anzeichen 
wurden, deſto ruhiger und kaltblütiger wurde er, und während 
die übrigen Kadetten ihre müßige Zeit dazu benutzten, das Barometer 


zu beobachten, ſtudirte der Prinz aufmerkſam die verſchiedenen Sta- 


dien des jetzt heranbrauſenden und mit voller Wuth tobenden Orkans, 
ja als eine furchtbare Woge ſich über das Schiff ergoß, und der erſte 
Offizier den Befehl gab, die Beile klar zu halten, hatte er ſich ſogar, 
um ein wenig auszuruhen, in den naſſen Kleidern auf Deck gelegt und 
hin und wieder hörte man ſein frohes Lachen und manchen treffenden 
Witz über ſeine zuweilen recht komiſch ausſehenden Kameraden und 
Untergebenen, welchen das tapfere Verhalten des Prinzen neuen Muth 
einflößte. Der Enkel unſeres Kaiſers zeigte ſich in den Stunden der 
Gefahr als echter Hohenzoller. ; 

*On revient toujours 4 ses premiers amours. Es dürfte in⸗ 
tereſſant fein, etwas Über die Motive zu erfahren, die Anna Schramm 
beſtimmten, ſich der Bühne, der ſie 10 Jahre fern geblieben, wieder zu⸗ 
zuwenden. Ein Schreiben, das ſie vor einigen Monaten an Ed. Ja⸗ 
cobſon grichtet, giebt einigermaßen Aufſchluß darüber. Daſſelbe lautet: 

: ee, e,, ne vues j 

Sie werden gelefen haben, daß mein einmaliges Auftreten (in Dres⸗ 
den) für die Oberlauſitzer, trotz afrikaniſcher Hitze, nicht nur ein aus⸗ 
verkauftes Haus, ſondern auch den lauteſten ſtürmiſchen Beifall des 
Publikums im Gefolge hatte. Was Wunder, daß die Liebe zur Kunſt 
mit aller Macht zum Durchbruch kam und Offerten mehrerer Agenten 
mir zu denken geben? Mein Plan wäre, auswärtige Gaſtrollen erſt 
dann anzunehmen, wenn ich vorerſt in Berlin aufgetreten und daß 
meine lieben Berliner mich noch nicht ganz vergeffen, davon habe ich, 
wenn ich Berlin kurze Zeit beſucht, unzählige Beweiſe gehabt. Nun 
würde ich aber erſtlich nur an einer guten Bühne und dann nur in einer 
wirklich guten Poſſe gaſtiren. Gute Poſſen ſchreibt aber „merſchtendels“ 
Jacobſon, welchen ich hiermit frage, ob es wahr iſt, was Entſch mir 
ſchrieb: Sie hätten eine brillante Idee für mich und würden auf der 
Durchreiſe mich beſuchen, um über dieſelbe mit mir Rückſprache zu neh⸗ 
men. Antworten ſie wir aufrichtig und glauben Sie mir, daß ich die 
Idee des Gaſtirens nur gefaßt, wenn der überaus glänzende Erfolg 
meines einmaligen Auftretens mir nicht den Beweis geliefert, daß ich 
mit gutem Gewiſſen meiner ſchönen Kunſt mich (dann und wann) wid⸗ 
men kann, ich wäre viel zu ſtolz, meinen Ruf als Künſtlerin auf's 
Spiel zu⸗ſetzen. Ihre Anna Bügler⸗Schramm. 


Die Eröffnung des Stadttheaters in 
Frankfurt a. M. 
II. 
(Schluß.) 
Frankfurt, 20. Oktober. 
: Das Frankfurter Theater. E 

Herrlich gelegen an einem dev ſchönſten Punkte Frankfurts, mitten 

in den Anlagen, erhebt ſich der Bau zu der impoſanten Höhe von ca. 
34 Metern über das Terrain und bedeckt einen Flächenraum von ca. 
4000 Quadratmetern. Die Fagaden, im Renaiſſanceſtil gehalten, zeigen 
einen gequaderten Unterbau mit rundbogigen Thüren und ein Haupt⸗ 
eſchoß, in Säulen⸗ und Pilaſterſtellungen mit dazwiſchen geſpannter 
Rundbogenarchitektur; der Oberbau iſt ebenfalls durch Pilaſter gegliedert, 
zwiſchen denen in beſtimmten Entfernungen 16 Niſchen mit figürlichem 
Schmucke angebracht ſind. Den Hauptgiebel des Unterbaues krönt eine 
aus Zink geſtanzte Gruppe vom Bildhauer Enke, Apoll, in einem 
von zwei geflügelten Greifen gezogenen Wagen, zu beiden Seiten auf 


den Eckpoſtamenten die „Recha“ aus Leſſing's „Nathan“ und d = 
aus der „Braut von Meſſing“, beide in Sten vom bene 
Herold ausgeführt. Das Giebelfeld ſelbſt enthält als Hilde 
zwei allegoriſche Figuren, den „Rhein und Main“, vom Bildhauer 
Hundrieſer. In den beiden äußeren Bogen, der die Vorderfront 


in ihrrer ganzen Breite einnehmenden Loggia ſtehen die Standbilder 


Goethe's (Herold) und Mozart's (Schierholz), beide der Stadt Frank⸗ 
furt ae von einem großmüthigen Mitbürger. 5 
berbaló der Rundbogenfenſter find auf Schildern en relief die 
Portraits einer Anzahl Komponiſten und Dichter angebracht, in den 
16 Niſchen ſtehen ebenſoviele allegoriſche Figuren. da Vordergiebel 
des Oberbaues enthält von Profeſſor Kaupert modellirt die drei 
Grazien, links anſchließend die Symboliſirung der Komödie, rechts die 
Tragödie. Der Hintergiebel zeigt von Rumpf modellirt die drei 
1 deren Seiten das heitere und ernſte Leben allegoriſch dar⸗ 
tit. 


Während auf dem Vordergiebel der Pegaſus (von Brun ow) 


ſeinen Platz gefunden hat, werden der Hintergiebel gekrönt durch eine 
vom Bildhauer 5 81 0 entworfene Gruppe, die Poeſie einen Genius 
unterrichtend, und die Seitenfronten durch 8 Kandelabergruppen aus 
geſtanztem Zink nach Hundrieſer's Modell, um einen Kandelaber herum⸗ 
tanzende Genien darſtellend. : 

Die Facaden find durchweg aus franzöſiſchem Kglkſtein hergeſtellt. 

Auf dem Platz vor dem Gebäude ſtehen vier Steinobelisken als 
Laternenträger, deren Sockel als Sitzbänke ausgebildet find und welche 
den Mittelpunkt eines Perrons bilden, zu dem Zwecke angeordnet, den 
Fußpaſſanten Sicherheit gegen das Ueberfahrenwerden zu gewähren, 

„Treten wir über die fünfſtuſige Freitreppe, welche das ganze Ge⸗ 
bäude umgiebt, durch die Unterfahrt ein, ſo gelangt man zunächſt, 
nachdem man einen Vorraum, der als Windfang dient, paſſirt, in das 
grobe Veſtibül, welches zu beiden Seiten flankirt wird, durch Die im 

rundriß viertelkreisförmigen Entrées der Eckrundbauten, dazu bez 
ſtimmt, dem Publikum, welches zu Fuß kommt, als Haupteingang zu 
dienen, während die drei Thüren in der Vorderfront unter der Unter⸗ 
fahrt für die Vorfahrenden beſtimmt ſind. Links und rechts vom 
Haupteingang liegen die Kaſſen. 

„Die Architektur des Veſtibuls, welches 19 Meter lang, 84 Meter 
breit und 63 Meter hoch ijt, zeigt durchgehende Polſter, welche das 
Gebälk und Kaſſettendecke tragen und rundbogig geſchloſſene Thüren, 
der Architektur des Aeußern entſprechend. Der Fußboden iſt wie alle 
übrigen maſſiven Böden im Theater aus Mettlachor Platten herge⸗ 
ftellt. In den Farben einfach gehalten, macht der Raum durch feine 
Es Verhältniſſe und reiche Stuckarbeiten einen vornehmen 

Ueber eine vieritufige Freitreppe aus ſchwarzem Marmor treten 
wir in das große Haupttreppenhaus. Außerordentlich impoſant iſt der 
erſte Eindruck, hervorgerufen durch die großartigen Dimenſionen des 
Raumes (18 Meter tief, 28 Meter breit, 164 Meter hoch) und durch 
die harmoniſche Zuſammenwirkung der ſehr ſtilgerecht und elegant 
durchgebildeten Architektur, in Verbindung mit der geſchickt disponirten 
Malerei und der ſchön komponirten und delikat ausgeführten ornamen⸗ 
talen Bildhauerarbeit, unterstützt und gehoben durch das zur Verwen⸗ 
dung gebrachte Material. Während der geübte Theil der Kartons zu 
den dekorativen Malereien von Herren Thierſch und Keuffel 
herrührt und durch die Herren Koch und Widmann an Ort und 
Stelle ausgeführt wurde, ſind die Bildhauer⸗Arbeiten des Baues aus 
dem Atelier der Herren Zeyer⸗Drechsler⸗Born hervorgegangen 
und daſelbſt durch die Herren Drechsler und Krüger angefertigt, un⸗ 
terſtützt durch Herrn Lindemann. 

Eine ſechsarmige marmorne Freitreppe, deren unterſte Arme ca. 35 
Meter breit find, führt in 22 rejp. 43 Stufen auf die Höhe der Par⸗ 
quet⸗ und Balkonlogen, während das Publikum des Sperrſitzes und des 
Parterre durch das Portal unter dem Mittelpodeſt zu ſeinen Plätzen ge⸗ 
langt. In Höhe der Parquet⸗ und Balkonlogen ziehen ſich zu beiden 
Seiten des Hauptraumes Säulenhallen hin, von denen die obere die 
i zwiſchen den Logenkorridoren und dem Foyer 

erſtellt. 

Die Stufen, Geländer, Brüſtungen, Säulen und Pilaſter ſind aus 
Marmor in gelblichem Tone ausgeführt; nn 
rothem Stuccoluſtro. Der echte 


Vogt aus Berlin ausgeführt. 


Während das Veſtibul durch Wandarme erhellt wird, geſchieht die 


Beleuchtung des Haupttreppenhauſes durch Kandelaber, die ihre Plätze 
auf den Poſtamenten der Treppen und Säulenhallen finden. Die 
Firma „Spinn und Sohn in Berlin“ hat dieſelben nach Entwürfen 
des Architekten Gieſenberg, von dem auch die Zeichnungen zu den 
übrigen Beleuchtungsgegenſtänden herrühren, angefertigt. Den offenen 
Säulenhallen zu beiden Seiten des Raumes entſprechend, ſchließen ſich 
vorne das Foyer und rückwärts die Logenkorridore an das Treppen⸗ 
haus an, ebenfalls durch große Fenſteröffnungen mit demſelben in 
direkter Verbindung, ſo daß es dem Beſchauer ermöglicht, ſowohl vom 
een als auch von den Logen⸗Korridoren das Treppenhaus zu 
überſehen. 

Durch eine große, reich verzierte Stuckvoute, welche auf dem 
Hauptgeſims aufſitzt, wird der Anſchluß der Wand an die Decke geſchickt 
vermittelt. Letztere gliedert fic) wiederum in Fries, Konſolgeſims, 
Kaſſetten und Mittelfeld, und macht durch die Abwechſelung der Ma⸗ 
19 00 10 den plaſtiſchen Dekorationen einen überaus reichen, vornehmen 

indruck. : 

Das Mittelfeld nach Profeſſor Steinle’s Entwurf, ausgeführt 
durch Herrn Maler Bode, ſtellt in der Mittelfigur die Poeſie dar, um⸗ 
geben von vier Genien, durch ihre Attribute als die Begeiſterung, die 

ahrheit, die Wiſſenſchaft und die Harmonie gekennzeichnet, links und 
rechts als Gruppen auf Wolken ſitzend den „Haß“ und die „Liebe“. 
In dem das Bild umgebenden Fries ſind auf ſchwarzem Grund die 
Künſte und Wiſſenſchaften allegoriſch durch liegende Figuren farbig 
dargeſtellt. In Höhe des Kämpfers ſtehen auf den die Vorder⸗ und 
Rückwand gliedernden Dreiviertelſäulen die Allegorien der guten und 
ſchlechten Eigenſchaften des Menſchen, ausgeführt durch die Bildhauer 
Herren Schierholz, Petry, Krüger und Herold. In den Säulenhallen 
find die Lünetten ausgefüllt mit männlichen Figuren, die Portraits 
alter und moderner Dichter haltend, während die Gewölbe nach Art 
der Vorhalle in der Villa Madama durch farbige Kompoſitionen auf 
hellem Grunde dekorirt ſind. Der Fußboden iſt teppichartig aus kleinen 
Mettlach⸗Plättchen zuſammengelegt mit einem reichen Mittelfeld von 
echter Moſaik. Der Haupteingang zum Sperrſitz wird flankirt durch 
zwei aus dem Atelier des Herrn 5 
Figuren: die Deklamation und der Geſang, auf reichen Poſtamenten 
in Erz gegoſſen von Gladenbeck in Berlin. 

In Höhe der Balkonlogen gelangt man von der Säulenhalle aus 
durch portalartig umrahmte reichsgegliederte Broncethüren in die Logen⸗ 
korridore, zu den vier Rangtreppen, von welchen je zwei in den 1., 2. 
und 3. Rang führen, und in das Hauptfoyer, welches ſich in der ganzen 
Länge der Vorderfront hinzieht und dieſelbe Fläche einnimmt, welche 


im Erdgeſchoß das Veſtibul mit feinen Annexen bedeckt. Auf einer 
imitirten dunklen Marmorbrüſtung erheben ſich die ganz in Bündel⸗ 
pfeiler aufgelöſten Wände aus gelbem Stuckmarmor, der Meese th 
reich vera 


mit goldener Ornamentfüllung auf dunkelblauem Grund, 
goldeten Baſen und Kapitälen, auf welche ſich die Stichkappendecke 
auflegt. Tiefrothe ſchwere Vorhänge aus Seidenvelours ſchließen die 
Thür⸗ und rundbogigen Fenſteröffnungen und ſtehen in harmoniſchem 
Zuſammenhang mit der überaus reichen Farbenwirkung der Wände 
während die 


grau in Grau gemalte Ornamente mit reicher Bordüre, 


Voute in den ſechseckigen Mittelfeldern auf rothem Grunde Ton in 


Ton gemalte Darſtellungen des Apoll mit den neun Muſen, nach 
Kartons des Malers E. K 


ae A Su 9 5 cs 
C armor ſtammt aus den Brüchen des 
Herrn A. Viollet in Belvoye, der Stuckmarmor wurde durch Herrn 


de 


und der Decke. Letztere zeigt in den Stichkappen auf blauem Grunde 


1 } limſch, und in den diefelbe umgebenden 
Zwickel farbig gemalte Muſikembleme auf Goldgrund enthält. Der 
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Profeſſor Kaupert hervorgegangene 


ih mit Stuckornamenten und Vergoldung dekorirte Deckenſpiegel 
gt zwiſchen Ornamentfüllungen auf dunkelblauem Grund vier ſtern⸗ 
örmige Bilder, nach Prof Steinle's Entwürfen, ausgeführt durch Hrn. 
aler Donner: die vier älteſten Inſtrumente; der Triton mit 
Muſchel, der Pan mit der Panflöte, die Jungfrau mit der Lyra und 
der 91 mit der Schalmei. y 
ie vier Lunetten der Stirnwand enthalten ſzeniſche Darſtellungen 
aus den Mozart ſchen Opern: „Figaro's Hochzeit“ die „Entführung 
aus dem Serail“, die „Zauberflöte” und „Don Juan“, gemalt vom 
Maler Beer. Die Eck: undbauten, architektoniſch 7 wie das Haupt⸗ 
foyer gehalten, zeigen im Deckenbild Szenen aus den Shaleſpeare ſchen 
Dramen: „König Lear“ und „Was Ihr wollt“ (Maler Bode), in den 
Vouten bronzefarbig gemalte Reliefs verſchiedener Komponiſten und in 
den Lunetten auf gemalter Architektur mit emblemehaltenden Putten 
die Portraits vier deutſcher Architekten, die Hervorragendes auf dem 
Gebiete des Theaterbaues geleiſtet haben. Lucas” — „Semper“ — 
Schinkel“ — „Klenze“, der Bildhauer „Rauch“ und „Rietſchel“, der 
aler „Cornelius“ und „Schwind“. Durch zwei Thüren gelangt man 
in die offene Loggia und auf den Balkon über der Unterfahrt, welcher 
vorausſichtlich ein Lieblingsaufenthalt des Publikums in den Zwiſchen⸗ 
q werden wird, da man von hier aus einen herrlichen Blick auf 
die Anlagen und Promenaden genießt. 9 
Wenden wir uns jetzt zurück zum Zuſchauerraume, der mit ſeinen 
Korridoren und Nebenräumen den Mitteltraft des Gebäudes einnimmt. 
Da das Programm vorſchrieb, daß das Publikum der Parquetlogen 


kleines Veſtibul, durch welches man direkt ins Freie gelangen kann und 
welches bei beſonderen Gelegenheiten als Eingang zu den Proſceniums⸗ 
logen benutzt werden ſoll. ; 
5 Der Zuſchauerraum enthält Raum für 2000 Perſonen und zwar 
345 Sperrſitzplätze, 175 Parterreplätze, 134 Stehplätze im Parterre, 
112 Sitze in den Parquetlogen, 179 in den Balkonlogen, 169 im 1. Rang, 
335 im 2. Rang und 551 im 3. Rang. Parquetlogen, Balkonlogen 
und 1. Rang enthalten je 8 Proſceniums⸗, 20 Seiten⸗ und 1 große 
Mittel⸗ (Fremden-) Loge. Die Logen mit Ausnahme der Fremden⸗ 
loge find zu je 4 Sitzplätzen eingerichtet und von einander durch 
niedrige Scheidewände getrennt. Die Rangbrüſtungen, welche ca. 75 
Etm. hoch ſind, haben ein geſchweiftes Profil und bilden im Grundriß 
einen überhöhten Halbkreis. Während ſie am Anſchluß des Proſceniums 
llothrecht übereinander liegen, treten ſie nach der Mitte zu hinterein⸗ 


8 die Loreley, vereinigt“, ebenfalls nach Steinle gemalt vom 
. Aale Otto Donner. Die beiden Seitenfelder ſind in einzelne kleinere 
Bildflächen durch plaſtiſche Umrahmungen getheilt und enthalten ab⸗ 
wechſelnd mit farbig gehaltenen Masken auf Goldgrund die vier 
FJahres⸗ und vier Tageszeiten, letztere auf ſchwarzem Grund a 
gemalt. An der Stirnwand des Proſceniums befinden ſich zwei Reliefs 
n Medaillonform von Prof. Kaupert — links: Prometheus den 
Menſchen bildend, rechts: Dionyſos als Schöpfer der Komödie. 
Das Orcheſter hat Raum für ca. 80 Muſici und iſt ſo angeordnet, 
daß die Mitwirkenden von dem Sperrſitze und den Parquetlogen aus 
nicht geſehen werden. 


durch einen mächtigen Kronleuchter 
Kron⸗ 


ichtet unter der ſo oft bewährten Leitung des Obermaſchineriedirektors 
Brandt aus Darmſtadt vom Bühnentechniker und Maſchinenmeiſter 
udolf, einem Schüler Brandt's, bietet dieſelbe Gelegenheit, allen 
'orberungen gerecht zu werden, von welchen die Aufführung der 
artigen Ausſtattungsſtücke abhängig tft. ; 
Um den Bühnenraum gruppiren fic) nun in den verſchiedenen Eta⸗ 
die Räume, welche der Betrieb verlangt. Im Erdgeſchoß die Bu⸗ 
eaux der Theaterverwaltung in Höhe des Bühnenpodiums ſind außer 
en Soliſten, welche ihre Ankleideräume hier haben, diejenigen Beam⸗ 
ten untergebracht, welche während der Vorſtellung auf der Bühne zu 
‘hun haben und mit ihr in direkter Verbindung ſtehen müſſen; außer⸗ 
befindet ſich auf dieſer Höhe noch ein Sprechzimmer des Inten⸗ 
anten, ſowie das Konverſationszimmer und die Bibliothek für die 
auſpieler. 


„ 5 Er 

In der nächſt höher gelegenen Etage befinden fic) die zwei großen 
Probeſäle, links derjenige für das Chor, rechts für das Ballet, letzterer 
mit einem Fußboden, welcher dieſelbe Steigung des Bühnenbodens hat. 
Man beablichtigt, dieſe Säle gelegentlich auch zu Konzertaufführungen, 
zu welchen das Publikum Zutritt hat, zu benutzen. Sie ſind deshalb 
ſehr reich ausgeſtattet. Imitirte Marmorbrüſtungen und Pilaſter mit 
bronzirten Füßen und Kapitälen, Lunettenmalereten, reich gegliederte 
und gemalte Kaſſettendecken, Parquetfußboden verfehlen nicht, auf den 
Beſchauer den Eindruck hervorzurufen, als befände er ſich in einem der 
erſten Konzertſäle unſerer Stadt. 

Ganz oben im dritten Stock find die großen Räume, welche dem 
Chor, dem Ballet und den Statiften zum Ankleiden dienen. während 
für letztere auch noch im Souterrain Ankleideräume für 200 Perſonen 
geſchaffen ſind. Außerdem befinden ſich im ſelben Stock Zuſchneide⸗ 
räume und Schneidereien, ſowie Garderoben zum Aufbewahren beſon⸗ 
ders werthvoller Kleidungsſtücke. Zu all' dieſen Räumen gelangen das 
Perſonal und die Beamten durch einen ſeparirten Eingang auf der Oſt⸗ 
ſeite des Hauſes, neben welchem der Portier ſeinen Platz hat und die 
Kontrolle über die Eintretenden führt. shed 

Das ganze Souterrain dient den Zwecken der Ventilation und 

Heizung, welche genau dem Vorbild in der großen wiener Oper nach⸗ 
gebildet iſt. Der Höhe nach in 3 Geſchoſſe von circa 2,25 Mtr. Höhe 
getheilt, enthält der Keller im unterſten Geſchoß die kalte Luft, welche 
ihm von außen durch zwei Kanäle mit Hülfe des Ventilators direkt 
zugeführt wird, nachdem dieſelbe einen Luftſammelraum paſſirt, in 
welchem ſie im Sommer durch Waſſerzerſtäubungsapparate abgekühlt 
wird. Im Mittelgeſchoß des Kellers liegen die Dampfheizröhren, 
durch welche die von unten einſtrömende kalte Luft erhitzt wird, um 
dann im oberſten Geſchoß, der ſogenannten Miſchkammer, durch zuge⸗ 
führte kalte Luft auf die gewünſchte Temperatur gebracht zu werden. 
Die Dampferzeugung geſchieht in vier Keſſeln, welche im Hofe des 
Dekorationshauſes untergebracht ſind, der mit dem Theater durch 
einen Tunnel in Verbindung ſteht. Von der Miſchkammer wird nun 
die polacmanate Luft durch einzelne Kanäle den zu heizenden Räumen 
zugeführt. 
Die Abſaugung der verhrauchten Luft geſchieht auf dem Kronen⸗ 
boden, woſelbſt ſämmtliche Kanäle der einzelnen Räume zuſammenge⸗ 
faßt werden zu einem großen Kanal, in welchem durch die Hitze der 
Sonnenbrenner eine ſtarke Luftſtrömung nach oben hervorgerufen 
wird, und der dadurch eine anſaugende Wirkung auf die untere Luft⸗ 
ſchicht ausübt, die im Sommer durch einen oberhalb des Dachfirſtes 
angebrachten Exhauſtor noch verſtärkt wird. — Das auf die oben be⸗ 
ſchriebene Weiſe durch das Haus geführte Luftquantum tft berechnet 
per Stunde auf eirca 80,000 Kubikmeter und ſoll die Temperatur⸗ 
differenz zwiſchen Anfang und Ende der Vorſtellung nicht mehr als 
1—2 Grad betragen, und zwar derart, daß in ſämmtlichen Rängen bie 
Temperatur die gleiche iſt 5 

An Sicherheitsvorkehrungen gegen Feuersgefahr leidet das Thea⸗ 
ter keinen Mangel; abgeſehen von den Hydranten, die im Haus ver⸗ 
theilt und einen an irgend einer Stelle des Hauſes ausbrechenden 
Brand ſchnell zu löſchen im Stande find, exiſtirt zum Schutz des Pu⸗ 
blikums bei Bühnenbränden ein eiſerner Vorhang aus Wellenblech, der 
nur während der Proben und Aufführungen aufgezogen iſt, die übrige 
Zeit des Tages jedoch geſchloſſen bleibt. Die Bühne ſelbſt wird be⸗ 
herrſcht durch ein doppeltes Regenrohrſyſtem, kupferne Röhren, die der 
Länge und Breite nach in Höhe des Schnürbodens die Bühne durch⸗ 
kreuzen und nach Oeffnung des Schiebers mit Hülfe der auf dem 
Dachboden vorhandenen Waſſer⸗Reſervoirs aus unendlich vielen Löchern 
einen Platzregen auf die durch das Feuer gefährdete Stelle der Bühne 
herniedergießen laſſen. durch welchen das Feuer förmlich erſchlagen 


wird, wie eine Probe im münchener Opernhaus gezeigt hat. Außer⸗ 


dem iſt dem Publikum Gelegenheit geboten im Fall der Noth auf den 
vorhin ſchon erwähnten vier maſſiven Rangtreppen, die das große 
Haupttreppenhaus flankiren, direkt ins Freie zu gelangen. 

Leider iſt es dem genialen Erfinder des Plans, Richard Lucae, 
nicht mehr vergönnt geweſen, ſein Werk vollendet zu ſehen: vor der 
Zeit iſt er von dem Schickſal abberufen worden. Die Architekten 
Becker und Gieſenberg, welche ſeit Beginn des Baues mit ihm 


gemeinſchaftlich thätig waren, tage: ag ation de Intentionen Pappeln en 


zu Ende geführt. Frankf. Preſſe.) 
eee re 


Porales und Provir elles. 
Poſen, 23. Oktober. 


r. [Oberſt v. Kretſchman.] In der Perſon des 
bisherigen Chefs des Generalſtabs vom V. Armeekorps iſt geſtern 
ein Mann von hier geſchieden, welcher während der fünf Jahre, 
in denen er unſerer Stadt angehörte, ſich nicht allein in den 
Kreiſen ſeiner Berufsgenoſſen, ſondern auch in Beamten⸗ und 
bürgerlichen Kreiſen zahlreiche Freunde erworben hat. 

Alfred Conſtantin Hans v. Kretſchman wurde am 21. Auguſt 
1832 zu Charlottenburg bei Berlin geboren, wo ſein jetzt bereits ver⸗ 
ſtorbener Vater Ritimetfter a. D. und Rittergutsbeſitzer war. Nach⸗ 
dem er ſeine erſte Jugenderziehung im elterlichen Hauſe genoſſen, wurde 
er der Erziehungsanſtalt zu Bunzlau übergeben und beſuchte dann 
weiter die Gymnaſien zu Brieg und Guben. Am 1. April 1849 trat 
er bei dem Leib⸗Grenadier⸗Regiment (1. Brandenb.) Nr. 8 ein, und 
erhielt das Patent als Portepeefähnrich am 20. Dezember 1849. Am 
10. September 1850 wurde er Sekonde⸗Lieutenant, am 31. Mai 1859 
Premier⸗Lieutenant und als ſolcher am 28. Auguſt 1862 in das 4. 
Magdeburgiſche Infanterie⸗Regiment Nr. 67 verſetzt. Am 10. Oktober 
1863 avancirte er zum Hauptmann und Kompagnie⸗Chef im 2. Magde⸗ 
burgiſchen Infanterie⸗Regiment Nr. 27, war ſodann vom 15. Juli 
1865 ab Lehrer an der Kriegsſchule zu Neiſſe, und wurde am 16. 
Mai 1866 wieder dem Regimente aggregirt. Im Fahre 1866 
machte er mit ſeinem Regimente den Feldzug gegen Oeſter⸗ 
reich, insbeſondere das Gefecht bei Münchengrätz am 28. Juni 
und die Schlacht bei Königgrätz am 3. Juli mit, 
wurde in letzterer Schlacht ſchwer verwundet, indem er einen Schuß 
in beide Unterſchenkel erhielt und dadurch eine Knochenverletzung daz 
vontrug. Am 6. Oktober 1866 wurde er, unter Stellung à la suite 
des Regiments, als Lehrer an die Kriegsſchule zu Potsdam verſetzt 
und am 16. Februar 1869 zum Major a la suite des Generalſtabes 
der Armee und Direktor der Kriegsſchule in Neiſſe er⸗ 
nannt. Nachdem er am 18. Juli 1870 dem Generalſtabe des III. Ar⸗ 
meekorps überwieſen worden war, machte er in dieſem den Feldzug der 
Jahre 1870/71 gegen Frankreich mit. Während dieſes ruhmreichen 
Feldzuges war er an 8 Schlachten und 9 Gefechten betheiligt, und 
Nun an den Schlachten zu Spichern (6. Auguſt 1870), Colombey (14. 

uguft 1870), Vionville (16. Auguſt 1870), Gravelotte (18. 
Auguſt 1870), Noiſſeville (1. September 1870), Beaume la 
Nolande (28. November 1870), Orleans (2., 3., 4. Dezember 1870), 
Le Mans (11. 12. Januar 1871); ferner an den Gefechten bei Bellevue 
(J. Oktober), Neuville au bois (24. November), Bois⸗commun (2. De⸗ 
zember), Gien 8. Dezember), Vendöme (16. Dezember 1870), Axay⸗ 
Mazange (6. Januar), Equiſay und Sargé (7. Januar), Montaille 
(8. Januar), Ardenay (9. Januar). Nach Beendigung des Feldzuges trat 
er im Juni 1871 in das Verhältniß als Direktor der Kriegsſchule in 
Neiße zurück, wurde am 24. Oktober 1871 zum Generalſtabe des 
XIV. Armee⸗Corps verſetzt, und am 12. März 1874 zum Abthei⸗ 
lungs⸗Chef im großen Generalſtabe ernannt. Am 19. 
September 1874 anvancirte er zum Oberſtlieutenant, wurde am 12. 
Januar 1875 zum Chef des Generalſtabes des V. Armee⸗ 
forp3, und am 20. September zum Oberſten ernannt. Seit feiner 
Ernennung zum Chef des Generalſtabs hat er unſerer Stadt angehört, 
bis er am 9. d. M. zum Kommandeur des Brandenbur- 


giſchen Füſilier⸗ Regiments Nr. 35 ernannt wurde. 
rend fee kriegeriſchen Laufbahn find ihm in Anerkennun 
Tapferkeit folgende Orden verliehen worden: der rothe Adlerorden 
Klaſſe mit Schwertern für die Schlacht bei Königgrätz; das eifer 
Kreuz 2. Klaſſe für die Schlacht bei Spichern; das etjerne Kreuz 1 
Klaſſe für die Schlacht bei Vionville; der St. Sobanniter-Drden « > 
Rothe Adlerorden 3. Klaſſe mit der Schleife und Schwertern am Ringe: 
der königl. Kronenorden 2. Klaſſe; das Dienſtkreuz; der großherzo IE 
Badiſche Orden vom Zähringer Löwen, Kommandeurkreuz 2 Raye 
mit Schwertern; das großherzoglich Mecklenburgiſche Militür⸗Verdienſ⸗ 
ae ES Klaſſe; der königl. Sächſiſche Albrecht- Orden, Komthurkreu 
. Kaffe. 
Wir wünſchen dem talentvollen und fähigen Manne bei 


ſeinem Scheiden von hier eine weitere gleiche Anerkennung ſeiner 


militäriſchen Tüchtigkeit und auch in ſeinem neuen Wohnorte die: 


felbe Zuneigung, die er fi in unferer Stadt und Provinz bei 
allen Bürgern, die mit ihm in Berührung gekommen find, er⸗ 
worben hat. 

r. Das hieſige königl. Marien⸗Gymnaſium it am Mo 
und Dienſtage dieſer Woche durch den Miniſterllrath Dr. Stauden 
wie ſchon mitgetheilt, einer eingehenden Reviſion unterzogen worden 
In einer Lehrerkonferenz, welche nach beendeter Reviſion ftattfand, e 
klärte der Herr Miniſterialrath, er könne zu ſeiner Genugthuung 
konſtatiren, daß die mit der Reorganifation der Anſtalt eingetretenen 
ſchwierigen Verhältniſſe ſich auf dem Wege des Ausgleichs befänden 
daß namentlich von den Lehrern Tüchtiges geleiſtet werde, und daß 
die ſprachlichen Schwierigleiten kaum noch vorhanden ſeien. — Wie 
man hört, iſt der erſte Oberlehrer der Anſtalt, Profeſſor Dr. Jerzy⸗ 
kowski, auf ſeinen Antrag für das laufende Halbjahr beurlaubt 
worden und wird demnächſt zu Oſtern 1881 in Ruheſtand treten. 


Sah. 
8 Seiner 


r. Caglioſtro⸗Theater. Die erſte Vorſtellung des Herrn Direktor 


B. Schenk, Inhabers des „Caglioſtro⸗Theaters“, im Viktoria⸗Thegter 
war nicht fo zahlreich beſucht, wie fie es wohl in Betracht der mirk 
lich vorzüglichen Leiſtungen verdient hätte; doch werden die nächſten 
Vorſtellungen jedenfalls ſich eines erheblich ſtärkeren Beſuches erfreuen 
wobei wir die Beſucher jedoch darauf aufmerkſam machen. daß fie gut 
daran thun werden, ſich recht warm anzukleiden, da das Viktoriathegter 
nicht geheizt werden darf und die Vorſtellung ca. 25 Stunden dauert 
Bei der geftrigen erſten Vorſtellung wurden von Herrn Schenk zunächf 
mehrere recht wohlgelungene Taſchenſpieler⸗Kunſtſtücke vorgeführt, von 
denen beſonders die „diaboliſche Bibliothek“ und „Darſtellung der Drucker⸗ 
kunſt nach 100 Jahren“ und der „Pariſer Weltausſtellungs⸗Zylinderhut 
von 1878“, aus welchen nach einander Zahlreiche Thaler, unzählige 
Banknoten, eine große Anzahl Körbchen, Becher, chineſiſche illuminirte 
Ballons, Tauben, Laternen, Bouquets und mehrere hundert Meter 
Band herauskamen, und der ſich zuletzt im Nu verdoppelte, ſo daß 2 
derartige Wunderhüte vorhanden waren, lebhaften Beifall hervorriefen, 
Auch krug Herr Schenk einige recht wohlgelungene Piecen auf der 
Mundharmonika vor. In der 2ten Abtheilung der Vorſtellung wurden 
Zomnambuliſtiſche Traumbilder einer Sylphide“ vorgeführt, wobei eine 
Dame auf einem eiſernen Stabe in den verſchiedenſten Stellungen als 
betende Jungfrau, Merkur, Germania rc. ſchwebte. Die „Reiſe um 
die Welt” brachte alsdann vorzüglich gelungene Wandelbilder und 
Chromatropen, und die Schlußvorſtellung: Geiſter⸗ und Geſpenſter⸗ 
Erſcheinungen, mit denen Herr Schenk als „Graf Caſſandrino in den 
Kloſterruinen zu Chieti” zu thun hat, und die fo raſch, wie fie auf: 
getaucht ſind, auch ſpurlos verſchwinden. Wir bemerken hierbei, daß 


nas Haupt⸗Programm 112 Vorſtellungen enthält, von denen an jedem 


Abende ca. 10 zur Aufführung gelangen. i : 
r. Der Sturm, welcher am 21. d. M. unfere Stadt und Brovim 


heimſuchte, hat nach den hier eingetroffenen Nachrichten mancherlei 


Verheerungen und Unglücksfälle angerichtet. In Kwilcz » 


hat derſelbe 


in der 10. Stunde Vormittags den Schornſtein der dortigen Brennerei — 
Zlotnick 


umgeworfen, wodurch auf der Stelle die Frau des Brenners 
und deren Mutter erſchlagen wurden, während die beiden franten 
Kinder, welche ſich in demſelben Zimmer, wie die beiden Erſchlagene 
befanden, fo ſchwer verlegt worden find, daß an ihrem Aufkommen 
— Auf der Pofen-Obornifer Chauſſee find ca. 20 flare 
appeln entwurzelt worden. — Auch in unſerer Stadt und deren Nähe 
u ur a ube ne en een oe eines Theils 

er Bedachung am königl. Friedrich⸗Wilhelms⸗Gymnaſium mancherle 
ne angerichtet. Das Zinkdach über dem ME 4 y 


1 


Warteſaal 3. und 


Klaſſe auf dem Zentral - Bahnhof wurde vollſtändig abgedeckt, 


ebenfo das Dach des Fabrikbeſitzer Urbanowsköſchen Wohnhauſez 
in der Nähe des Centralbabnhofes bedeutend beſchädigt, auf 5 Alte 
das König'ſche Haus abgedeckt. Ebenſo find von einigen anderen Hie 
ſern in der Stadt die Zinkbedachungen zum Theil losgeriſſen worden 
Von dem Centralbahnhofe trieb der Sturm einen Güterwagen gegen 
das Feſtungsthor, wodurch daſſelbe erheblich beſchädigt wurde. Jh 
ſchen Schillings⸗ und Kirchhofsthor, ſowie am Gerberdamm, find viele 
Bäume entwurzelt, andere umgebrochen worden, ebenſo find im 
Viktoriapark viele Bäume umgebrochen. Auch ſind mehrere Zäune 
umgeworfen, fo auf dem Grundſtück Gartenſtraße 9 und 10, und auf 
einem der Fortifikation gehörigen Grundſtücke in der Thurmſtraße. An 
der Schaubude auf dem Kanonenplatz, in welchem Bayer's Volksmu⸗ 
ſeum enthalten iſt, hat der Sturm mancherlei Beſchädigungen ange⸗ 
richtet, fo daß für geſtern die Schaubude geſchloſſen werden mußte, 

Schneidemühl, 20. Oktober. [Stadtverordneten⸗ 
Wahl. Bildungsverein. Beſitzveränderung. Amt’ 
jubiläum] An Stelle des als Mitglied der Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung ausgeſchiedenen Rechtsanwalts Gabel wurde heute von der 
zweiten Wählerabtheilung mit 35 Stimmen der Kaufmann Paul 
Schmidt und zwar bis ult. 1883 gewählt. Auf den Gegenkandidaten, 
Ackerbürger Robert Geſſe, fielen 10 Stimmen. Die Zahl der Wahlbe⸗ 
rechtigten betrug 146; es haben demnach nur 30 Prozent derſelben 
ihre Stimmen abgegeben. — Der hieſige Bildungsverein hat 
ſeinen Reigen für das Winterſemeſter eröffnet. Der mäßige 
am erſten Vereinstage ſcheint kein gutes Omen für den Beſtand des 
Vereins zu fein. Der vom Vorſitzenden, Rektor Ernſt, gehaltene Vor⸗ 
trag über das Thema „der Roman“ war intereſſant und fand allſeiti⸗ 
gen Beifall. — Das dem Juſtizrath Preſſo hier gehörige Hausgrund⸗ 
ſtück iſt für die Kaufſumme von 40,500 M. in den Betis der Frau 
Kaufmann Meyer übergegangen. — Juſtizrath Preſſo feiert in nächſſer 
and ien Amtsjubiläum und wird alsdann in den Ruhe 

and treten. 
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Landwirthſchaftliches. 

Zur Anpflanzung von Weizen. In dem neulich abgedruckten 
Aufſatz von Dr. Philipp Werner über Anpflanzung von Weizen hat 
fich ein Fehler eingeſchlichen, den wir auf Wunſch des Verfaſſers berich⸗ 
tigen. Statt Goldbarren aus den T i 
aufzugraben, muß es heißen: „aus den Trümmern antiker 
Traditionen“. 


Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer in Poſen. — 
Für den Inhalt der folgenden tittbeilungen 1100 Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Stadttheat ons 

a eater. Am Sonntag ſpielt Frl. Truhn im 
von Ravenna die Thusnelda. Die Rolle il 1 gewaltige, daß daß 
Stück an den meiſten Bühnen faſt unmöglich und daher ſeit der be 
rühmten Janauſchek⸗Thusnelda faſt vergeſſen iſt. Die hieſige * 
beſitzt nun an Frl. Truhn gerade eine eminente Darftellerin für der 


artige Rollen und hat die Direktion darum das Stück neu ſzenirt, zu 


Thumelicus ſein wird. 


mal auch Herr Peppler, vermöge ſeines Naturells der geborene a 


Bond 


räumen antiker Traditionen 


Fechter. 


Bühne 
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Rolhwendiger Verkauf. Bekanntmachung. Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 1 


Bekanntmachung. 


e Königliche Domaine Wanglau Das in der Stadt Stenſchewo Am Dienſtag, den 2 ie 8 willigen. E Auf Grund der zu $48 des Betriebsreglements für die Eifenba) er 
ati se Guo [unter Re, 64 belegene, der Witte] wird e Deo on Fretwiligen-Examen os loge Mahn a mh oom 1.9 
. i : a , 7 - e . ; E 
von der Krei onſtautia Schoeneich, jetzt deren Morgens 10 Uhr ab auf dem Hofe 6 Oto ee fahrplanmäßigen Zügen auf den erſten Monta nebft parent fe 
dem Dienftag und Mittwoch jeden Monats (mit Ausnahme der etw 


der Eiſenbahnſtation Pudewitz Erben gehörige Grundſtück, welches des Zeughauſes 2 Trainwa en, : 
feet ſoll auf 18 Jahre und mit einem Flächen⸗Inhalte von 10 1 19 6 5 Taue, de Von den 4, die das letzte 
‚mar für die Zeit von 9 Seltaven 16 Aren 70 Quadratſtab Schmiede⸗Eiſen, Stahl re. öffentlich Exm. best. hbn., waren drei @ 
1881 bis dahin 1899 im derweil der Grundſteuer unterliegt umd|meiftbietend gegen gleich baare g meine Sehitler. : 
fentlichen Meiſtgebots cen Je. mit einem Grundſteuer⸗Reinertrage Bezahlung verkaufen Posen, Friedrichstrasse 19. 
verpachtet werden, zu welchem Be⸗ von 89 Mark 40 Pf. und zur Ge⸗ Poſen, den 11. Oktober 1880. Dr. Theile, 


auf dieſe Tage fallenden Feſttage) beſchränkt. 
Breslau, ben 15. Oktober 1880. Königliche Direktiun. 


en Gütertanf 


hufe wir Di ‘ bäudeſteuer mit einem Nutzungs⸗ A till i D { t SBRROTTOIBENISTRTNEN 
; enſta werthe von 309 Mark veranlagt A Veo. 
auf j gr ift, fol zum Zwecke der Auge 5 Allen 


den 30. Novbr. d. J., 
Vormittags 11 Uhr, 
in unſerem Sitzungszimmer 

in anberaumt haben. 


je Domaine beſteht aus dem 
e Wanglan mit 349,779 ha 


ächeninhalt. 
fette Pachtgelder⸗Mi⸗ 


mum beträgt 6000 Mark, die 


anderſetzung im Wege ol! wendi ti = 0 achtrag Wiſt auf den Verband⸗ 
der eee Subhaſtation Mot dem ger de thaw}, Magenleidenden e ele aot 95 1800 zu haben. . 
Pandt in Bromberg gehörige, zu empfehle ich die foeben in 40. Auf⸗ D e RN i : 

am 11. Januar 1881 „Grenzdorf Kreis Mute i 11 te Inge: erichienene Bro y Direction der Rechte⸗Oder⸗Ufer Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 

Vormittags 11 Uhr, im Grundbuche unter Nr. 5 Band II. Das naturgemäß Heilverfahren Direction der Oels⸗Gneſener Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 

im &ofale der Gerichtstags⸗Kome Blatt 5 verzeichnete Grundſtück mit durch Kräuter u. Pflanzen Innerhalb der hieſigen Forſten finden in der ne 

miſſton zu Stenſchewo verſteigert einem Geſammtmaße der der Grund⸗ von : 3 : cea 

Br. Wilhelm Ahrberg. ſten Zeit folgende Holzverkaufstermine ftatt: 


werden. ſteuer unterliegenden Flächen von Preis 50 Pf = 
Fredrich Stahn, Verlardbucshandt, 1. Am 28. Oktober er., Vormittags 11 Uhr, im Gaſt⸗ 


Poſen, den 22. Oktober 1880. 27 Hektar 26 Ar 60 Quadrat⸗Meter, 


i A 2000 Mark Köniali ; deſſen Reinertrag zur Grundſteuer 0 ; 
Batata. tb en zo ade adn naa aaa auf 77,58 Thlr. veranlagt ift,| Berlin, 12% Wilhelmſtr. hauſe zu Przygodzice (Groß). 
Mirthfehafts = Inventariums, mit Abtheilung IV. oll am Eine in gutem Zuſtande erhaltene Zum Verkauf kommen: 2 
welche n die Pachtſtücke beſetzt zu Dr. Traumann. e Dezember 1880 |Vaidinenmertitatt iſt in Plesohen 3 dem © 1 Nie a 
e ra ES fem Souter 2 
; st OR y ‘ : 5 0 a, neſer 0 i 
1 cc der ſich beim Bieten be⸗ 40 ihwendiget y erkauf. in Grenzdorf Golenie im Schulzen⸗ Kaufluftige wollen fid) gefälligst St at : eons vee 00 
cheilgen will, hat ſich vor dem Die im Dorſe Putzig unter Nr amtslokale im Wege der nothwen⸗ meiden bei Wittfrau ockholz; : 
Termine bei dem Lizitations⸗Kom⸗ 47, 48, 49, 51 uno 52 und im Dorfe digen Subhaſtation verfteigert und Anna Ruohucinska, Oſtrowo. b. aus dem Schutzbezirk Antonin⸗Antoniew: 400 
miſſar as, Regierungs⸗Aſſeſſor Buck, Gulez unter Nr. 15B. belegenen, das Urtheil über die Ertheilung Rmtr. Ki ; 2 
über den bn ee eae en en des Zuſchlages am ; tt ockverkauf Sn r. Kiefern Scheitholz 1. Klaſſe, 80 
e , mtr. Aſtholz, 300 Amir. Stockholz z . 
gag haftlche und Tonftige Qual⸗ 1. Babia Nr, 4 mit einen Vormittags 11 Y tammſchäferen Kuchelberg (aus⸗ 6. aus dem Schutzbezirk Klady: 400 Rmtr. 
ifotion aus uweiſen. Flächeninhalte von 10 Hektaren ormittags 11 Uhr, Igegeichnet Dusch große Siguten und Kiefern Scheitholz 1. Klaſſe und 400 Smtr 
fürdie übrigen Bachtbedingungen| 5, Aren 40 Quadratmeter der an ordentlicher Gerichtsſtelle ver⸗ ßohes Schurgewicht, bei edler Wolle) N 9 W 
und die Lizitationsregeln, ſowie die CRED TENS Be mit 11155 qa a an es hat ee en et Liegaltz Stockholz; a 
iſter, 3 ige em Grundſteuer⸗Reinertrage uerrolle, i . ; 
Kasten, e an das ce von 25 M. veranlagt it Fypotheken⸗Schein, etwaige Mb: den 18. October 1880. d. aus dem Schutzbezirk Szmata: 500 Rmtr. 


Grundſteuer⸗ Mutterrolle, das Ge⸗ 


bäude⸗Inventarſum, der Koſten⸗An⸗[ 2. Putzig Nr. 48 mit einem ſchätzungen und andere das Grund⸗ 


Nickisch von Rosenegk. Kiefern Scheitholz 1. Kaffe, 50 Rmtr. Aſt⸗ 


‘Fie 5 Flächeninhalte von 28 Aren der ſtück Grenzdorf Nr. 5 betreffende 7 ̃ ; 

in das Ro frrbmes 4 ie coles unterliegt und mit Nachweiſungen, deren Einreichung 4 — ERBETEN holz, 200 Rmtr. Stockholz; 

nen vor dem Termine ſowohl in| einem Grundſteuer⸗Reinertrage jedem Subhaſtations⸗ Intereſſenten Toblagische Gesellschaft e. aus dem Schutzbezirk Krzyzaki: 90 Amtr. 
unſerer Domainen⸗Regiſtratur wäh⸗ von 2,16 M. veranlagt iſt. geſtattet if, ingleichen beſondere 5 Kiefern Scheitholz 1. Klaſſe, 25 Rmtr Aſt⸗ 
rend der Dienſtſtunden, als auch in| 3. Putzig Nr. 49 mit einem Kaufbedingungen können in unſerer] rope z, 120 $ ' 4 
Wanglau ſelbſt bei 10 e ee ee ne Cae Durr II. eingejeben| fl 8 ; a 86 3, 120 mtr. Stockholz. f 
1 21 5 e 192 0 ſteuer unterliegt und mit einem Alle diejenigen, welche Eigen⸗᷑ Silber 2 Lolterie l e chläge, in welchen die Holzbeſtände ſtehen, 
cher nach vorheriger Anmeldung Grundſteuer⸗Reinertrage von thums⸗ oder anderweite, zur Wirk⸗ \ egen zumeiſt nicht allzuweit von den Eiſenbahn⸗Halte⸗ 


4 


2,88 Mark veranlagt iſt. ſamkeit gegen Dritte, der Eintra⸗ j ; 5 
0 1 at if tail Gita teens Gitte Renee zu Hamburg. ftellen Antonin, reſp. Przygodzice entfernt und können 


Flächeninhalte von 38 Aren aber nicht eingetragene Realrechte 7j 5 vorher beſichtigt werden. : 
10 Quadratmeter der Grund⸗ geltend zu machen haben, werden Ziehung aml. e 2. Am 29. Oktober, Vormittags 10 Uhr. Zuſamme 


ſteuer unterliegt und mit einem aufgefordert, dieſelben zur Vermei⸗ f 

Örunbiteuer - Reinerteage von dung der Präkluſion ſpäteſtens im im Werthe von kunft auf dem Schnittpunkt der alten Oſtrowo⸗Breslaue 

3,42 M. veranlagt iſt. Verſteigerungs⸗Termine anzumelden.“ 1 Hauptgewinn 15000 n. mit der Adelnau⸗Mixſtädter Landstraße Be: 
1 do. 10000 l.. Zum Verkauf kommen: m 


auch die Beſichtigung der Pacht 
objekte geſtatten und ſonſtige Aus⸗ 
kunft ertheilen wird. 

Poſen, den 19. Oktober 1880. 


Königliche Regierung, 
Abtheilung für direkte 
uern, Domainen und 


Hi 


or 


. Bugig Nr. 52 mit einem Nakel, den 9. Oktober 1880, 
60 Aang von 41 Hektaren: Der Gerichtsſchreiber 


Een Cra Ea A — age Saher Same: 180 A 
einem Grundſteuer⸗Reinertrage 7 5 r. 
Handelsregiſter. von 382,92 M. veranlagt if Zwangsverſteigerung. 1 dto. 2000 iM. Stockholz. t o N 


5 e sun dieſen 
6. Guia me 1550 Mee legene, im Grundbuche unter Blatt 
Flächeninhalte von 2 Hektaren ; 
53 Aren 50 Quadratmeter der 
Hrundſteuer unterliegt und mit 
88,62 M. Grundſteuer⸗Rein⸗ 
ertrag veranlagt iſt, ſollen behufs 
Zwangsvollſtreckung im Wege der 


Die in unſerem Firmenregiſter 
unter Nr. 1671 eingetragene hieſige 
Firma 

N J. Kusztelan 
it erloſchen. 

' Poſen, den 22. Oktober 1880. 
Königl. Amtsgericht. 


1995 Gewinne insgeſammt Der Holzverkauf aus freier Hand hört mit dem 
$5,500 M. 1. November ct. in den hieſigen Forſten auf. i 


Im Ganzen Gewinne im 


Werthe von Przygodziee, den 20. Oktober 1880. 


120,000 Marn. Fürflich Radziwil’fches Forftamt. 


Flächen⸗Inhalt von 7 Aren 40 Qua⸗ 


i S ¡ : nothwendigen Subhaſtation dratſtab der Grundſteuer unterliegt A. Mollin Patent⸗Trieurs, Original! ] : 
I au En 05 Freita Nau se en in 80 0 General⸗Debit, 5 Meyer'ſche Trieurs, vorzüg⸗ aol fs & 1 dial 5 
andelsregiſter Y, zanlagt it Toll behufs Zwang Hamburg. M|lihfte Getreide - Reinigungs- ilerwaaren a 
Dreamer den 7. Jannar 1881, salga, p Be Sram te Getreide - Reinigungs]  Seiterwanzen, 
, + y vollſtreckung im Wege der noto] MAA R g 2 2) f PA 
iter N. 1870 eingetragene heſige wendigen Subhaſtation ZUR PARISER WELTAUSSTELLONG 1978 Maſchinen, Univerfal - Del Peitſchenſtöcke, 


Vormittags um 9 Uhr, 
im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 6 
verſteigert werden. 

„Der Auszug aus der Steuerrolle, 
die beglaubigte Abſchriſt des Grund⸗ 
buchblatts von den Grundſtücken und 
alle jonftigen dieſelben betreffenden 
Nachrichten, ſowie die von den 
Intereſſenten bereits geſtellten oder 


Peitſchenrieme, ebenfo 


Firma 


Herrmann Remak 


iff erloſchen. 
Poſen, den 21. Oktober 1880. 


Königl. Amtsgericht. 
Abtheilung IV. 


Allein zugelassen und praemiirt |! kuchenbrecher, Häckſel 7 Ma⸗ 

ſchinen, Dreſchmaſchinen für 
en Hand⸗, Roßwerl⸗ u. Dampf⸗ 
Di E betrieb empfiehlt 1700 
Pape ‘Apo 


2 a 
Zu haben in den meisten Apotheken J. Moeg elin 
Deutschlands u. des Auslandes. 1 y 


den 10. Dezember d. J., 


Vormittags um 10 Uhr, 
im Schulzenamte zu Wilatowen 
verſteigert werden. 


„Der Auszug aus der Steuerrolle, 
die beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ 


TEO 
erung = 
Bess 
r vnd. 


Breiteſtr. 18b und Krämerſtr. 18/1 


Das Magazin für 


Pe 
Tis; 


othmendiner Perkauf. noch zu ſtellenden beſonderen Ver-|buchblattes von dem Grundſtück. == in Poſen. Herrengardetobe von 
ot) i pa 2 Sta 5 faufs-Bebingungen können im Bureau 0 10 un und = ee Beachtens werth ! J. Kantorowicz jun., 
unter Nr. 13 belegene, dem G en⸗ des unterzeichneten Rönigl. Amts⸗ ungen, orte de d e El te Knaben⸗Anzü Friedrichsſtr. 31, 1. Et ; 
thitmer Joſeph Jugodzinski und gerichts während der gewöhnlichen e lone i aM Inter⸗[Elegaute Knaben⸗Anzüge ar o empfiehlt ft Hebel ſehrf bes 
feiner Eheftau Mon ese geborenen Dienſtſtunden eingeſehen werden. effen a 4 geſtellten ober noch und Paletots : > Preis De 
au ques 8 Diejenigen Perſonen, welche Eigen⸗ zu ſtellenden beſonderen Verkaufs⸗ à nur 4 M. 50. empfiehlt Gegen Gicht, Rheumatiemug 2c, ſelbſt tu [ME reifen. . 


ganz veralteten Fällen, wird „Prof. Dumonk's 
Hichtwaſſer““ (anti rheum. Lig.) von vielen 
Tauſend glückl. Gebctiten als einziges Radical 
mittel auf's Wärmſte empfohlen. Es folg grind» 


Markt 71, 1. E A 
a if tage, lich. Für d. Heilwirkung wird m. ob. Summe 
garantirt Preis ¼ Fl. M. 3, 1, Fl. M. 5 gegen 


thumsrechte, oder welche hypothekariſch Bedingungen können in der Ge: 
nicht cae Santee zu richtsſchreiberei⸗Abtheilung 1 des 
deren Wirkſamkeit gegen Dritte unterzeichneten Königlichen Amts⸗ 
ſedoch die Eintragung in das Hypo⸗ Gerichts während der gewöhnlichen 


thekenbuch geſetzlich erforderlich it, Dienſtſtunden eingeſehen werden. 


bei Herrn Latz, Deſtillateur. 

N | y A O Boreinſdg. oder Nachnahme vom Beneral-Depot. |... 
auf die oben bezeichneten Grunditiice| Alle Diejenigen, welche Eigen⸗ Laub a en ol J. A. Metzger in Mainz. 

geltend machen wollen, werden hier⸗ hum oder anderweite, zur Wirk⸗ \ 9 b i 


i i : : intra. in rein weißer Waare, empfiehlt die : 3 
durch aufgefordert, ihre Anfprüche|amteit gegen Dritte der Cintra: ir⸗ i i e NT RN TOL NT 
ſpäteſens in dem obigen Ber. gung in das Grundbuch bedürferde Fournir- u. Dietenfchueide- Wieder angekommen. Ein halbgedeckter leichter 


Idzkowiak gehörige Grundjtiid, 
welches mit einem Flächen⸗Inhalte 
von 3 Hektaren 92 Aren 30 Qua⸗ 
dratſtab der Grundſteuer unterliegt 
und mit einem Grundſteuer⸗Rein⸗ 
ertrage von 63 Mk. 18 Pf. und 
ur Gebäudeſteuer mit einem 
utzungswerthe von 60 Mark ver⸗ 
anlagt iſt, ſoll behufs Zwangsvoll⸗ 


Ein ſchon gebrauchter, jedoch no 5 
gut erhaltener | 


erdekkutfhwagen 


B. Chodziesen, 


reckung im Wege der i Teri 1d aber nicht eingetragene Realrechte Fabrik Bunte Stickereien, Wildleder⸗ 
nothiwendigen Subhaſtation feige geschlagen bie Otal geltend zu machen haben, werden m Peucker 9. Glase N y Wagen 
am 5. N 1881. ves Zuſchlags wird in dem auf aufgefordert, dieselben zur Bermei- 1 un acée-Handjdube, ver⸗ 
„Januar Luo dung der Präkluſton ſpäteſtens im in Glatz. ſchiedene Wollwaaren, wie wird au kaufen gefucht, el 
Vormittags 10 Uhr, Freitag, Verſteigerungstermine anzumelden. f unter N. Z. an die Exped. d. It 


auch andere Gegenſtände, 

wie immer ſehr billig, zum billigen 

Laden, Judenſtr. 15, 2. Etage. 
M. Bergheim. 


Für leere Petroleum⸗Fäſſ 
zahle ich von heute ab 


3 M. 75 Pf. pro Stüc 
e h de ene bis =, 111 
Ae e ammet⸗ 

4 Cachemir ſchrarz 505 couleurt P ve B A A n ſt a I t 


im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 5 
Dan aviehäplatze hier, verſteigert 
n. 


Poſen, den 20. Oktober 1880. 
Königl. Amtsgericht. 
Abtheilung IV. 


Dr. Traumann. 


Gebr. Itzig, 
98, Markt 98, 


parterre und 1. Etage, 
empfehlen 
Damen = Paletots von 12—50 Mk. 
Damen⸗Jacken in Plüſch 3—10 Mk. 
Damen⸗Jacken in Doubel 4—10 Mk. 
Flanelle in allen Farben von 70 Pfg. 
bis 2 Mk. per Elle, 


ben 14. Jomar 1881, Fetz es e 
Vormittags um 11 Uhr, zen 11. Dezember d. J., 


im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 6 i 
anberaumten Termine öffentlich ver- Vormittags um 11 Uhr, 
im Gerichtsgebäude Zimmer Nr. 11 


kündet werden. 5 . 
Czarnifan, den 23. Juli 1880. anberaumten Termine öffentlich ver- 
kündet werden. 


Königl. Amtsgericht. 
Tremeſſen, den 9. Oktober 1880. 


Gutskauf. gr semtsgerion 


Dom. Soninto 


a 


t 
€ 


10 Han Poſen ein Extrazug zur Be⸗ 
ffroerung von Perſonen in allen 
la 


8 r 25 Minuten von Gneſen ab wird von einem Selbſtreflektanten N 
ta A Klingert 
: ein. mögl. = 5 i A 2 
Bolen, den 15. October 1880. iu. Dierten mil, beaten n 400 M ge meta Ban FINE: Breslau, a 1 
Königliches aben su Haasenste ſtſ e für Herren, Damen un 8 ugeſichert 3770 
Bere ogler, Görlitz. a chafe. Kinder in größter Auswahl. Hummerei Nr. 17. unbeding: erbeten 5 genten 


Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Amt. 


